
wirkungen künstlicher Feuer.
Allgemeines.

Die Versuche sind Vermittler zwischen Natur und Begriff ; jeder Versuch
aber ist schon theoretisirend , er entspringt aus einem Begriff , oder stellt ihn
sogleich dar.

Goethe.

Neben emsigem Forschen nach dem Einflüsse , welchen
Natur -Kräfte iiben , müssen wir die genaueste Kenntniss der
ändernden , umwandelnden und schaffenden Wirkungen künst¬
licher Feuer zu erlangen suchen . Zwar liegen diese ausser¬
halb des Bereiches natürlicher Erscheinungen , allein es zeigen
sich dabei dieselben Agentien thätig , ■welche , da sie aus der
Natur entspringen , auch auf die Natur bezogen werden dür¬
fen . Die Erzeugnisse unserer Schmelzungen sind mit den
Produkten der Vulkane zu vergleichen und mangelhafte

Beobachtungen durch Versuche zu ergänzen . Theoretischen
Behauptungen verschafft man dadurch willigem Eingang , man
vermehrt ihren Werth , und geologische Hypothesen sehen
sieh fester begründet ; selbst manche scheinbare Widersprü¬
che sind zu heben , indem wir alle durch die Kunst gewährte
Mittel aufbieten.

Die innere Thätigkeit unterirdischer Hizze , dieser Kraft
welche in mannichfachster Form , unter unmittelbarem und
mittelbarem Einflüsse anderer Gewalten beim Entstehen un¬

seres Planeten , wie bei den vielartigen Aenderungen seiner
Rinde gewirkt , vermögen wir nur zu beurtheilen , indem
jener muthmassliche Einfluss mit Erfahrungen , auf anderem
Wege erlangt , verglichen wird . Ergibt sich , dass man



478

Feuer - Effekte der Natur auf vielartige Weise technisch

darzustellen und zu verfolgen vermöge durch Versuche , wel¬

che die Erfahrungen wiederholen , sicherer und mannichfal-

tigcr machen , so ist es gestattet , die Wirkungen beider aus

gleichen Ursachen herzuleiten . Man darf bei den oft sehr

verflochtenen Natur -Begebenheiten aus dem bekannt Gewor-

denen auf das unbekannte Werden scldiessen . Vergleichungen

mit den häufig durchaus analogen Wirkungen künstlicher Hizzc

werden den Beweis liefern , dass es sich nicht , wie man

früher wohl zu glauben geneigt gewesen , um ein geheim-

nissvolles , magisches Wirken in der platonischen Theorie

handle . Ist die Haupt - Erscheinung gesezlich und konstant,

so sind es die Neben -Erscheinungen auch . Wir haben zwar

das Beschränkte unserer Mittel nicht ganz aus dem Auge

zu verlieren ; wir müssen bedenken , dass der Grad des Flüs¬

sigwerdens in jeder Masse durch ihre Schmelzbarkeit be¬

dingt worden ; dass das Eigenthiimliehe mancher Merkmale

von diesen oder jenen vielleicht mehr oder minder zufälligen

Umständen herrühre , und dass solche Eigenschaften wohl

selbst in gewissen Graden unabhängig seyn können von der

Intensität der Hizze ; allein nie dürfen modifizirende Um¬

stände mit Gesezzen verwechselt werden.

Künstliche und natürliche Entglasungen.

Durch Reaumur ’s merkwürdige Entdeckungen * wurde

der Gang , den die Natur bei gewissen vulkanischen Opera¬

tionen genommen , genauer angedeutet . Die Frage : warum

uns bekannte Schmelzungen von Erden im Allgemeinen Glas

liefern , während steinige Massen das Ergebniss vulkanischer

Feuer sind ? fand in ihrer Beantwortung geringere Schwie¬

rigkeit , da man gezeigt , wie geschmolzenes Glas bei höchst

langsamem Abkühlen , seinen gewöhnlichen Charakter verliert

*Mein, de l’Acad. royale des Sciences. Annee 1739, ;;. 374.
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und sich zu Email umwandelt , oder gar steinartige Struk¬
tur annimmt . Sind wir nun berechtigt künstliche und vul¬
kanische Feuer bei derselben Intensität , was ihre Wirkungen
betrifft , als gleich zu betrachten , so konnten die Anwendun¬
gen , zu denen jene Erfahrung sich eignete , die Schlussfol¬
gen , welche sie zuliess , was die Erklärung des Entstehens
vulkanischer Gebilde , namentlich der Basalte betrifft , und
die Deutung so vielartiger Phänomene , die mit dem Auf¬
treten derselben verbunden zu seyn pflegen , nur eben so
interessant als wichtig erscheinen . Keir *, Pajot de Char¬
mes **, B . G . Sage ***, Lewis ****, dArtigues *****} Guy¬

ton - Morveau  t 5 J - Hall  ff , Fleuriau de Bellevue  fttj

de Dree  tfffj Fourmy  fttft u . A . , obwohl nicht alle von

den nämlichen Grundsäzzen ausgehend , vermannichfaltigten
die Versuche und erwiesen sich meist als scharfsinnige
und redliche Beobachter . Aus den vielartigen Fällen , aus
den zahlreichen Erfahrungen durch welche man der Natur
solcher Erscheinungen näher zu kommen bemüht war , ergab
es sich , dass verschiedenartige geschmolzene Gläser , die,
absichtlich oder durch Zufall , sehr allmählich erkaltet , auf¬
fallende Aenderungen wahrnehmen liessen , welche nicht
selten «als vom Umfange der Massen nach dem Mittelpunkte
vorgeschritten sich darstellen . Das Glas biisst die Durchsich¬
tigkeit oder das Durchscheinende ein , das geflossene Ansehen

* Phil . Transact . of tlie  7t . Soc . Toi . LXVI ; Nr.  34.
** Rozier , Observat . sur la Physique . T. XXXIII , p. 211 etc.

* '■’* Delametiierie , Junrn . de Phys . T. LVII , p.  107.
Zusammenhang der Künste. Uebersezzung von Ziegler . I. B.,
S . 371 ff.

***** nn  fl e . y 0i ja j, . 318 etc.
t Und, Vol. LXXIII , p. 113 etc.

ft Von seinen Arbeiten ist bei anderer Gelegenheit die Rede gewesen
und wir werden uns später veranlasst sehen darauf wieder zu¬
rückzukommen.

tf t Joarn . de Phys . Vol. LX , p.  409 etc.
tttt Joarn . des Mines . Vol. XXIV , p.  33 etc.
ttttf Ibid . Vol. XXX , p.  161 etc.

t?



480

verschwindet , seine Farbe wandelt sieh. Der mnschelichte

Bruch wird erdig, körnig, auch splitterig, gewissem Feldstein

und Hornstein sehr ähnlich. Dabei nimmt die Härte zu u. s. w.

In andern Fällen wird das Glas zu Laven - ähnlichen blasi¬

gen Massen von schwammigem Gefüge und leicht wie Bims¬

stein *. Noch befremdender musste die Erfahrung scyn,

dass jenes Kunst - Erzeugiiiss — bei gewöhnlicher Behand¬

lung nie krystallinische Textur erlangend, noch sich äusscr-

lich in regelrechten Gestalten darstellend — in Folge lang¬

samen Erkaltens zu einem Gestein-artigen werden , strahlige

,f Wir wählen als Beispiel eine auffallende Thatsache , obwohl dieselbe

nicht zunächst in den unmittelbaren Bereich unserer Untersuchun¬

gen einschlägt . Bei Teisendorf  in liaiern  wird ein sehr feinkörni¬

ger Thon - Eisenstein (dort Linsenerz genannt ) verschmolzen . Er

liefert eine dünnflüssige , hei allmählichem Erkalten dichte Schlacke

von graulich - grüner Farbe , die jedoch , durch rasches Ahkfihlen

in Wasser , unrein weiss und äusserst blasig wird . Da sie in sol¬

cher Gestalt ein sehr vortheilhaftes Material , besonders zur Auffüh¬

rung von Gewölben darbietet , so hat man Einrichtungen getroffen,

dieselbe in grossem Massen zu gewinnen . Zu dem Zwecke lässt

man die Schlacken im Ilohofcn bis zu gewisser Höhe ansteigen,

und , wenn abgestochen wird , in eine mit Wasser gefüllte Grube

laufen . Hier erstarrt das Feuerig -Fliissige zu einer Glocken -fdrmig

gestalteten Masse , welche nach der Mitte zu mehr dicht und Obsi¬

dian - ähnlich ist , während die Blasenräume nach der Aussenflüche

hin immer häufiger werden ; endlich da wo die Schlacke zunächst

mit dem Wasser in Berührung gekommen , hat man einen wahren

Glasschaum vor sich , gewissen Bimssteinen von hipetri  vollkommen

ähnlich . Wo plözliche Zersczzung zufällig eingeschlossener Wasser-

Theile statt gefunden , wurde der Schaum gewaltsam zerrissen und

in zarten Nadeln uinhcrgestreut , welche sich , nach mehrmaligem

Abstechen , hin und wieder auf der Hüttensolile und an den Wan¬

dungen des Ofens anlegen . (Durch einen meiner vormaligen Zuhö¬

rer , Hr . v. Lamf.zan , mir mitgetheilte Notiz .) — Hausmann bemerkte

bereits vor einer Reihe von Jahren , dass auf manchen Eisenwerken

vollkommen Glas - artige (lichte Eisen - Hohofen - Schlacken durch Be-

giessen mit Wasser in eine weisse , dem Bimsstein sehr ähnliche,

leichte , poröse Schlacke umgewandelt werden , und dass diese Ver¬

änderung besonders auffallend zu seyn pflege , wenn man das Roh¬

eisen aus gewissen Eisensteinen mit vielen Kohlen erzeuge oder

galir blase . (Gott , geh Anz . 1816. S . 4996 .)
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oder faserige Struktur , selbst regelmässige Formen annehmen
könne : denn man erhält mehr und weniger deutliche Kry-
stalle *, mitunter auch bloss Nadeln , die einander auf vielar¬
tigste Weise durchkreuzen , oder , gleich Strahlen , von einem
Mittelpunkte ausgehen . (Krystallite  J . IIall ’s . ) Die
umgewandelte Masse zeigte sich strengflüssiger ; nur als
Pulver , wenn die Substanzen , die sich während der Ent¬
glasung schieden wieder in Berührung kommen uiul einander
gegenseitig als Flussmittel dienen , konnte das Enfglaste aber¬
mals zum Schmelzen gebracht werden **. Und was besonders
wichtig , das ist der Einfluss der Temperatur auf die Ver¬
hältnisse der Mischung , indem vorhandene Verbindungen,
nach bestimmten Proportionen gebildet , zu neuen , gleichfalls
auf bestimmte Weise zusammengesezten , Verbindungen umge¬
wandelt werden . ,, Die sogenannte Entglasung der Scldak-
ken und Gläser “ , sagt der gründliche , um diese Lehre viel¬
fach verdiente , Karsten , „ist nur ein spezieller Fall der
durch die Temperatur - Differenzen bewirkten Miscliungs-
Aenderungen 5 vollständiger sind solche Phänomene bei den
metallischen Verbindungen nachweisbar , und zumal bei denen
des Eisens mit Kohle . Farbe , Härte , Festigkeit , spezifisches
Gewicht , Schmelzbarkeit und chemisches Verhalten ändern
sich durch die Temperatur -Verschiedenheiten , bei ganz gleich
bleibenden quantitativen Verhältnissen der Mischung , in so
auffallendem Grade , dass man geneigt seyn würde , eine
grosse Abweichung in der Quantität und in der Qualität
der Bestandtheile anzuuelnnen , wenn die chemische Unter¬
suchung und das ganz unverändert bleibende absolute Ge¬
wicht , nicht jeden Zweifel entfernten , dass das quantitative

* Schon Hamilton bemerkte in Englischen Hütten , dass Flintglas beim
Abkühlen die Form kleiner Säulen angenommen habe und dadurch
zum Gebrauch untauglich geworden sey.
Basalte , Laven u . s. w . die man geschmolzen und langsam erkalten
lassen , fordern , um von neuem in Fluss zu kommen , eine weit hö¬
here Temperatur , als jene die zur ersten Schmelzung nütliig gewe¬
sen . (J . Hall .)

II. 31
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Verhältniss der Bestandteile , aus denen die Verbindung zu-

sammengesezt ist , wirklich dasselbe geblieben sey , und dass
sich nur der Vei ’bindungs -Zustand geändert habe “ *.

Ohne bei einer nähern Untersuchung und Erklärung
des Mannichfachen dieser Erscheinungen länger zu verwei¬
len , wollen wir an ähnliche auffallende Phänomene , durch
vulkanisches Feuer bewirkt , erinnern.

Besonders günstig für Beobachtungen der Art , war der
Vesuvische Ausbruch vom 15. Junius 1794 , durch welchen
Torre del Greco  zerstört wurde . Wir wissen , durch Breis-
lak ’s Zeugniss belehrt , dass die ergossene Lava nach Jah¬
resfrist sich bereits in dem Grade abeekühlt hatte , dass

man aniieng neue Gebäude auf derselben zu errichten . Beim
Graben der Fundamente brachen die Reste mancher Häuser

zusammen , die von Lava überströmt gewesen und damit be¬
deckt geblieben waren ; so erhielt man mehrere Gegenstände,
Gerätschaften verschiedener Art aus Glas , Blei , Kupfer,
Eisen u . s . w . bestehend , die , während des Jahres dass sie

einer Ilizze von grösserer oder geringerer Stärke ausgesezt
gewesen , mehr und minder auffallende Aenderungen wahr¬
nehmen liessen . Am denkwürdigsten sind diejenigen , welche
Gerätschaften und andere Gegenstände aus Glas verfertigt
erlitten **. An den Bruchstücken eines Spiegels hatte sich
der metallische Glanz der Bedeckung verloren und die Ober¬
fläche des Glases war unrein geworden . Bei Untersuchung
mit der Lupe fand man , dass das scheinbar bloss ober¬
flächlich Umgewandelte der Anfang einer Aenderung war,
einer Zersezzung , dargethan durch eine dem Glase aus¬
serdem nicht eigene Struktur . Die matten Stellen zeigten
hin und wieder kreisförmige Flecken , denen ihr vormaliger
Glanz verblieben , auch fanden sich stellenweise kleine Höh¬
lungen im Glase . — Andere Glas - Bruchstücke waren nur

matt und oberflächlich dunkel geworden ; dabei liess sich

* Archiv für Min . u . s . w.  II . B., S . 180 und 181.
V*A . Aikin , Transact . of the geol . Soc . Vol. V, P . I , p.  9 etc.
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das Beginnen eines Faser -Gefüges erkennen , vnn der Atis-

senseite ungefähr ^ Zoll tief eindringend . —• Eine Masse

llacher Glasstiicke sali man zusammengesnnken und mehr

und weniger blasig , ohne dass jedoch Verbindung zu einem

Ganzen statt gefunden . Das Gefiige , verworren und auseinan¬

der laufend strahlig , war gewissen Prehniten sehr ähnlich und
auf der üussern Oberfläche fand man bin und wieder kleine

Stern -artige Gruppen weisser schimmernder Krystalle . Die
Glasstiicke hatten an Härte beträchtlich zugenommen . —

Fragmente von Glas , die förmliche Schmelzung erlitten , waren

umgewandelt in mehr und weniger zellige Massen . Sie um¬
schlossen einzelne Laven -Brocken und Porzellan -Schalen u . s. w.

Breislak beschrieb * Glasstücke , die , unter ähnlichen

Verhältnissen , auf verschiedene Weise waren gebogen wor¬
den . Ihre Oberfläche hatte sich zu llEAUMUR scliem Porzel¬

lan umgewandelt , während dem Innern der glasige Zustand
verblieben war.

Auch Obsidian - Ströme gewähren sehr augenfällige Be¬

weise des Einwirkens allmählicher Abkühlung auf glasige

Massen . Da , wo ihr weit erstreckter Lauf es möglich

macht , die ganze Reihe der Erscheinungen zu verfolgen,
sieht man , wie an den Gipfeln von Vulkanen , in der Nähe

der Ausbruehstellen solcher Ströme , die Gemengtheile des

Trachyts , der Felsart , aus welcher der Obsidian durch

fenerige Einwirkung hervorgeht , mehr und mehr verschwin¬

den , je glasiger die Masse wird ; die Glas - Substanz dringt

zwischen den Blättchen zersprengter Feldspath - Krystalle

ein , führt dieselben hinweg und löst sie zulezt ganz auf.

\ \ reiter abwärts trennt sich die gleichartige Glasmasse wie¬

der in mancherlei Substanzen ; der Glanz vermindert sich ;

der muschelichte Bruch neigt sich zum Ebenen ; es wird
ein Pechstein aus dem Glase , und nun erscheinen neue Mi¬

neralkörper , von denen oben an der Ausbruchs - Oeffnung

*' Voyage de la Campanie . Vol. J , p.  2S0.
31  *
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nicht eine Spur zu sehen war . Thatsachen der Art findet
man namentlich an den Obsidian -Strömen des Pico de Teyde

auf l 'eneriff 'a *.
Dass alle diese denkwürdige Aenderungen , natürliche

wie künstliche , durch langsame oder beschleunigte Erstar¬
rung bedingt worden , leidet keinen Zweifel.

Künstliche Mineral - Bildungen im Vergleich zu den
Erzeugnissen vulkanischer Feuer.

Gar viele Mineral - Substanzen , so gewöhnlich als we¬
sentliche oder bezeichnende Gemengtheile von Felsarten auf-

tretend , schienen die Thätigkeit des Feuers bei ihrem Ent¬

stehen gänzlich auszuschliessen . Durch Versuche belehrt
wussten wir , dass künstliche Ilizze jene Körper auffallend
umwandeln , selbst gänzlich zerstören könne . Bei solcher
Lage der Dinge vyaren die Vertheidiger beider Elemente,
Neptunisten und Vulkanisten , wohl vermögend die Meinun¬
gen ihrer Gegner zu widerlegen , ohne dass es ihnen ver¬
gönnt gewesen , ihre eigene Behauptungen auf genügende
Weise zu stiizzen . Diese Art Gleichgewicht , der Mangel
einer Alternative , welcher die öffentliche Meinung beipflich¬
ten konnte , verschafften beiden Systemen Vertrauen . Darum
mussten die Beobachtungen bei Hütten - Prozessen über die

Bildung gewisser Mineralkörper angestellt , und mehr noch
die Versuche der Chemiker , durch Kunst solche Substanzen
aus den Urstoff -Theilen zusammenzusezzen , welche bei Zerle¬

gungen gefunden worden , und die Beweise , dass solche
Kunst - Gebilde in sämmtlichen wesentlichen Eigenschaften
mit den natürlichen übereinstimmen , für die Geologie von

höchster Wichtigkeit seyn . Zwar hat man die Erfahrungen
der Scheidekünstler , welche in Mineralkörpern jene Gesezze

v L. v. Buch in den Abhandl. der Akad. d. Wi.ssen .sch. zu Berlin für
die Jahre 1820 und 1821. Phys . Kl., S . 101.
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nachwiesen , die in den durch Kunst dargestellten chemischen

Verbindungen herrschen , verdächtig machen wollen ; es wurde

eingeredet : die Kunst vermöge nie jene Kräfte wieder zu

schäften , die beim Entstehen natürlicher Verbindungen wirk¬

sam gewesen ; allein diess ist ohne Grund . Die Macht che¬

mischer Affinitäten , beim künstlichen Verfahren thätig , muss

nicht weniger als natürlich gelten , wie jene , welche die

Zusanmiensezznng chemischer Verbindungen in der Natur

bedingen hilft *.
Die Ueberzcugungen , zu denen man bereits gelangte,

und die man nicht ohne geringes Vergnügen sich allmählich

mit einander zu einem Ganzen verbinden sieht , gewähren

sehr erwünschtes Anhalten , um viele Phänomene beim Ent¬

stehen der Felsarten -Gemengtheile und bei den Aenderungen

W'elche Gcbirgs -Gesteine unter gewissen Verhältnissen erfuh¬

ren , zu beurtheilen . Geologische Beobachtungen und Spe¬

kulationen linden in jenen Bemühungen der Chemiker ihre

Bestätigung.
Dass manche Schlacken gewissen Gesteinen verglichen

werden können , welche die feste Erdrinde bilden , dass ei¬

nige beinahe das Ansehen von Quarz haben ** , während

andern auffallende Aehnlichkeit mit verschiedenen sogenann¬

ten Trapp - Felsarten zusteht , war der Beachtung der Geo-

* Mitscherlich , Abhandl . der K . Akad . d . Wisscnsch . zu Berlin.

Jahre 1822 und 1823. Phys. Kl. S. 25 ff. Die wissenschaftliche Be¬
gründung einer Theorie der Schlacken- Bildung ist das Werk Mit¬
scherlichs.

‘"' Nach Zinken ’s Erfahrungen ist diess der Fall wenn , beim Eiseii-
Hohofen-Betrieb, das zum Guss bestimmte Eisen langer als gewöhn¬
lich im Herde erhalten , folglich die dasselbe umgebende Schlacke
der Hizze anhaltend ausgesezt wird. Es bildet sich eine höchst
dichte , halb eiitglaste und splitterigem Quarze nahe kommende
Schlacke mit Drusen -Höhlungen versehen. Lezterc sind von glasi¬
ger Schlacke mit geflossener Rinde überzogen und enthalten ein¬
zelne Krystalle, sechsseitige Prismen , aus Schlacken-Massc beste¬
hend. ' (Breislak ’s Lehrb. d. Gcol. Uebersez. von Stuombeck. I . B.,
S. 371.)
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gnosten keineswegs entgangen *** . Sie hatten die ganze Mas¬
sen - Beschaffenheit solcher Kunst - Gebilde bemerkt . Bas

Häufige Blasen -ähnlicber Räume , selbst die hin und .wieder
vorkommenden regelrechten Gestalten , wurden benuzt zu
"Vergleichungen mit Basalten , Doleriten und Mandelsteinen,
und man erlaubte sich , beim Aehnlichen der Erscheinungen,
Schlüsse auf gleiche Ursachen und Wirkungen ***. Allein
man hatte dennoch bei weitem nicht den Schlacken die Auf¬

merksamkeit geschenkt , welche sie verdienen . Die neueste
Zeit verschaffte über solche Phänomene , über Mineralkörper
auf trockenem Wege im Grossen gebildet , mehr genügende
Aufklärung , und dabei wurden zahlreiche Versuche angestellt,
worauf sich die erlangten Ueberzeugungen gründen f.

* Schlacken , durch Schmelzung von Kupferschiefer erhalten , schwarz,
dicht , glasig , hatten nach Jahresfrist , während sie gegen Luft -Zutritt
gesclnizt gewesen , ihre Farbe in grau umgewandelt ; der Glanz
war verschwunden und das Ganze zerblütterte sich nach gebogenen
Linien , so dass bloss in der Mitte ein dichter runder ICern verblieb.
Voigt, der diese interessante Erfahrung gemacht, verglich die Scldak-
ken mit den aus konzentrischen Schalen bestehenden Basalt -Kugeln,
(v. Hoff , Magaz . für Min . ; I . B .. S . 238.)

**Klaproth ’s Beitr . zur ehern. Kenntn. d. Min. ; V. B. , S. 222. —
Das „vulkanische Eisenglas“  war ohne Zweifel ein Iliittcn-
Produkt.

w, So gedachte Veltheim  der schön krystallisirten Ofenbruche, welche
bei der Niederschlags -Arbeit am Oberharze erhalten worden , und
der Krystalle , die in den Schlacken beim Kies-Sclnnelzen entstehen.
(Anhang zur Uebersez. von Hamilton ’s Briefen über Antrim ; S. 144).
U. s. w.

■f Für gegenwärtige Absicht sind , in mehr und minder naher Bezie¬
hung , zu nennen die Arbeiten von Hermann (Crell ’s ehern. Ann.
1792. II . B.) ; Hausmann (specimen crpstallographiae metalturgicae ,
in Commentat . Suc . Reg - scient . Güttingens , recent . Vul. IV, §. 31
et 32 ;  von Moll ’s neue Jahrb . d. B . und II . ; III . B., S . 39 ff.
und Taschenb . für Min . ; XVIII . Jahrg ., S . 40 ff.) ; Gerhard (Abb.
d. Berlin . Akad . d. Wissensch . f. d. J . 1814 und 1815 ; S . 8 ff. u.
a , a . 0 .) ; Fr . Koch (Beitr . zur Kenntn . krystall . Hütten - Prod . ;
Giitt . 1822) ; Karsten (Abh . d. Berlin . Akad . d. Wissensch . f. d.
J . 1824 ; phys . Kl . S . 1 ff.) ; Jasche (Karsten , Archiv f. Bergb.
IX . B ., S . 201  ff .) ; Sefström (Jern - Kont . Ann. 1823, VI . R . p . TI
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Hütten - Prozesse , (las Ausschmelzen des Kupfers , die

Bereitung des Eisens , liefern chemische Verbindungen , die

verschieden sind , was ihre Zusammensezzungs - Verhältnisse

betrifft , nach dem Mannichfachen des Erz -Gehaltes und nach

der Beschickung , nach den Verhültniss - Mengen beigefügter

fremder Substanzen . Bei anhaltendem Glühen , in einer Tem¬

peratur die häufig gar nicht sehr hoch ist , wandeln sich

Schlacken von glasiger Beschaffenheit zu glanzlosen , erdigen,

körnigen oder krystallinischen Massen um , gerade so , als

wäre das Flüssige , langsam und mit Ruhe erkaltet . Die er¬

haltenen Verbindungen kommen oft , was Aeusseres und

chemische Beschaffenheit angeht , theils mehr oder weniger

mit bereits bekannten Mineralkörpern überein , theils stellen

sie sich als Gattungen dar , welche das System der Oryk-

tognosie noch nicht aufzuweisen hat . Die Schlacken enthal¬

ten , neben Haaren - und Nadeln - ähnlichen Formen , wohl aus¬

gebildete Krystalle , und ihre ganze Masse ist , in häufigen

Fällen , nicht bloss von Faser -Textur , — die gegen die Ober¬

berfläche der Schlacken , wo diese mehr unmittelbares Ein¬

wirken der Hizze erlitten , sich nach und nach zum Körnigen

nmwandelt , — sondern selbst von krystallinischem Gefüge,

die Blätter - Lagen theils gerade , theils konzentrisch . Kry-

stnlle , hei Erzeugnissen durch eine und dieselbe Weise eines

Schmelz -Prozesses erhalten , lassen stets die nämlichen stere¬

ometrischen , chemischen und physikalischen Merkmale er¬

kennen . Die regelmässigen Schlacken -Gestalten entsprechen

ziemlich oder ganz genau den Krystallen solcher Mineralien,

die mit ihnen , was die chemische Zusannnensezzung betrifft,

Einerleiheit oder doch gewisse Aehnlichkeit zeigen , indem

etc. u. a. a. 0 .) ; af Uhr (ibid. p. 313 etc .') ; Bredeerg (IC. Vet.
Akettl. Htiiull. 1822 ; 58 etc. 1828 ; p. 126 etc.) ; Berthier (Juurn.
d.ßlin . Vol. XXIII , p. 333 etc. ; XXVII , p. 193 etc. ; XXVIII,
p. 101 etc. Ami. des Min. Vol. VII , p. 379 etc .) Guf.njveau (Journ.

d. Min. Vol. XXII , p. 439 etc.) ; Bouesnel (ibid. Vol. XXXV , p. 361
etc .) U . s. w.
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bei qualitativer Uebereinstimmung mitunter beträchtliche Ab¬

weichungen hinsichtlich des (luantitaven statt haben.
Berthier erhielt bei zahllosen Versuchen , welche über

die Schmelzbarbeit der Silikate und über die Wieder - Er¬

zeugung mineralischer Körper auf trockenem Wege von ilnn

angestellt wurden , stets vollkommen gleichartige Verbindun¬

gen . Das Nämliche beobachtet man bei «allen metallischen
Arbeiten , und daraus ist der Schluss abzuleiten , dass die

Kieselerde bei der Schmelz - Temperatur sich in allen Ver¬
hältnissen mit den Basen verbindet . In den meisten Fällen

ist das Gleichartige so gross , dass vollkommene Durchsichtig¬

keit erlangt wird . — Bei der Schmelzung und dem Wieder-

Festwerden der Materien , welche die sogenannten Primitiv-
Gesteine zusainmensezzen , müssen andere Bedingungen ein¬

getreten seyn ; denn diese Felsarten stellen deutliche Ge¬

menge verschiedener Mineralien d.ar und enthalten einen
höchst beträchtlichen Ueberschuss von isolirter Kieselerde

als Quarz . Es dürften demnach eigenthiimliche uns noch

unbekannte Umstände das Entstehen jener Gesteine beglei¬
tet haben *.

Allgit.

Eine Mineral -Substanz , welche in die Zusainmensezzung

der Gebilde alter Vulkane nicht minder wesentlich eingreift,

als in jene der heutigen Tages thütigen Feuerberge , die
für Basalte eben so bezeichnend ist , «als für viele Laven **.

* Arm. des Mines . T . V, ‘l de  Lirr.  1829 , p.  277.
** Früher wurden die Augite den Schorlen beigezählt , später oft mit

Hornblende verwechselt , und man benuztc ihre Gegenwart in Laven,
um deren Ursprung aus Basalten , Wacken u. s . w . abzuleiten . Ent¬
zündete , mächtige und tiefliegende Steinkohlen -Flüzze galten als be¬
dingende Ursache von Vulkanen , und die in deren Erzeugnissen vor¬
handenen Krystalle sollten aus den , über den Kohlen liegenden , vom
vulkanischen Feuer geschmolzenen und in Laven umgewandelten,
Basalten und Wacken herrühren , wo sie , wegen grösserer Streng¬
flüssigkeit , ungesclnnolzcn zurückblieben und bloss kalzinirt oder ge-



4S9

Am Vesuv sind die Angite , wie bekannt, von besonder

rer Bedeutung. Sie bilden die Grundmasse sännntlicher La¬
ven - Ströme und des grossem Tbeiles der Auswürflinge.

Man ftndet jene Mineralkörper in Drusen körnigen Kalkes

von Leuzit begleitet und in eigentbümlieben Gemengen mit

Glimmer, Olivin , Spinell u. s. w . , auf welche wir sogleich
zurückkommen werden . Selbst der Sand, der bei Eruptio¬

nen, wie namentlich bei der vom Jahre 1822, emporgeschleu¬
dert wurde, ist überreich an kleinen losen Augit-Ivrystallen

und gerade unter diesen werden die bestimmbaren Gestalten
am häufigsten getroffen *.

Von eigenem Interesse, und entscheidend für den vulka¬

nischen Ursprung des Augits **, sind die Beweise seines
Entstehens in der Lavenmasse, oder vielmehr der Ausschei¬

dungen augitischor Krystalle aus derselben , während sie
sich noch im feuerig-lliissigen Zustande befunden, so wie die

Anzeichen von Wieder -Bildung solcher Krystalle aus Augit-

brannt mit den Laven ausgeworfen wurden . Höffner ’s Mag . f. d.

Naturk . Helvctiens . IV. B. , S . 240 ff. — Neuerdings hat wieder

C. Maf.avigna, in seiner Isturia dell’ incendio dell’ Etrni del mese
Matjgio 1SL9 etc ., versucht , den Beweis zu führen : dass die in La¬

ven enthaltenen Mineral -Substanzen Augite , Olivine , Leuzite,

Glimmer,  seihst Feldspathe  u . s. w ., nicht durch vulkanische

Wirkung gebildet , nicht aus dem Laven - Teige herauskrystallisirt

seyen . Er glaubt , dass jene Fossilien aus älterer Zeit abstannneu
und durch die Laven von ihren ursprünglichen Lagerstätten wegge¬

führt worden , wobei dieselben , nach den verschiedenen Temperatur-

Graden , auf ungleiche Weise Umwandelungen erlitten hätten . Den

Haupt -Beweis für diese nicht haltbare Meinung will Maravigna von

der Thatsache entnehmen , dass beim berühmten Ausbruche von

1669, während die Moiiti Rossi entstanden , der Vulkan Augit - Kry¬

stalle in ungeheurer Menge ausgeschleudert habe . Die Augite , wel¬

che der Gestalt nach am vollkommensten erhalten waren , sollen in

unmittelbarer Nähe des neuen Kraters niedergefallen seyn , die ver¬

änderten [?] in grosserer Entfernung u. s. w.

* Montjceljli  und Covelli , Prodromo delha Mineralogia Vesufiana.

Val. / , p.  208.
Der Name Pyroxene, unserin Fossile die feucrige Abkunft streitig

machend , beruht demnach auf irrigen Voraussezzungen.
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Substanz , die ins vulkanische Feuer fielen und dadurch von

neuem einer hohen Temperatur ausgesezt gewesen.

Wir gestatten uns , ehe von der Erzeugung künstlicher

Augite die Rede seyn wird , einige denkwürdige Beispiele

der Art zur Sprache zu bringen . Sie sind von Bruchstücken

Vesnvischer  Laven und Auswürflinge entnommen.

Lava  von sehr poröser grauer Grundmasse , nur un¬

deutliche Augit - Krystalle und Glimmer - Blättchen als spar¬

same Einschlüsse enthaltend , hat alle grössere Weitungen

erfüllt mit äusserst dünnen , Nadeln - ähnlichen , häufiger zart

Haar - förmigen ' Krystallen , die auf mannichfachste Weise

durch einander liegen und mit einander verflochten sind.

Vor dem Löthrohr verhalten sich die Krystalle wie Augit.

Eine andere augitische Lava,  die viel glasigen

Feldspath und Magneteisen vielleicht auch etwas Sodalit

und Harmotom führt , hat , im Innern der drüsigen Räume,

da wo die , übrigens wenig deutlichen , Krystalle dieser Sub¬

stanzen zusammengedrängt sind , Haar - förmige Gewebe auf¬

zuweisen , die , nach allen Merkmalen , nicht wohl etwas

Anderes seyn dürften , als Augite . Sie dringen mitunter in

die Masse der Feldspath - Krystalle ein , so dass sie theil-

weise von denselben umschlossen erscheinen.

Die ungemeine Zartheit dieser Krystalle , die oft einen

halben Zoll und darüber in der Länge messen , entfernt

jeden Gedanken , als seyen sie schon vorhanden gewesen,

zur Zeit des Fliessens der Lava . Sie müssen entstanden

seyn aus der Lava während des Erkaltens durch Ausschei¬

dungen aus der Masse , oder durch Sublimation . Dass

das zuerst erwähnte Bruchstück Theilganzes eines Stromes

ausgemacht , dafür spricht die Längen - Ausdehnung seiner

meist sehr zerissenen Blasenräume . Dass solchen Krystalle

bei der Bewegung eines Laven - Stromes ihre Ganzheit ver¬

bleiben konnte ist nicht wahrscheinlich *.

* Monticelli  und Covelli (Storia de fenomeni del Vesuvio , avvenuti
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Unter den Auswürflingen der Eruption von 1S22 fanden

sich Bruchstücke vorherrschend aus körnigem berggrün ge¬

färbtem Augit bestehend , mehr und minder häufig mit Glim¬

mer - Blättchen untermengt , wozu sich kleine Oktaeder und

Körner von schwarzem Spinell gesellen , so wie sparsame

Parthieen die Olivin seyn dürften , und einzelne Leuzit - ( ?)

Theile *. In den drusenartigen Weitungen sieht man Au¬

git - Krystalle , die , in so fern sich nach der Kleinheit und

bei dem Gruppirtseyn derselben urtheilen lässt , den Formen

zugehören , welche Monticelli und Covelli beschrieben **.

Nur stellenweise zeigen die Augite die gewöhnliche schwarze

Farbe . — Nach einer Seite lassen diese Bruchstücke keine

Merkmale erneuter Feuer -Einwirkung wahrnehmen . Sie sind

rauh , wie aboerieben , und stellenweise mit einer Rinde über-

deckt , welche das Ansehen erhärteter vulkanischer Asche

hat . Vorhandene Höhlungen , mitunter von einem Zoll und

darüber im Durchmesser , liefern unverkennbare Beweise,

dass das von ihnen Umschlossene im Krater den Einlluss

des Feuers , eine abermalige Schmelzung erfahren . Die

Wände der Räume sind bedeckt mit verglaster und ver¬

schlackter augitischer Substanz von dunklerer Farbe , als die

Mineral - Masse , welche das Ganze nusmacht ; allein beide

verlaufen sich unmerklich in einander . Zwischen dem Ver-

neeßi aiini  1821 e 1822 ; §. 99) gedenken ähnlicher Thatsachen . An

Laven - Stücken , während der Eruption von 1822 ausgeworfen , in

denen Leuzite vorherrschen , zeigten sich deutliche Spuren , dass sie

im Krater einer abermaligen Feuer - Wirkung ausgesezt gewesen.

Geschmolzene Leuzit -Kürner bedecken die Oberfläche mit glänzender

Rinde . Kleine Höhlungen sind erfüllt von Nadel - und Haar -förmigen

Augit -Krystallen , die nicht wohl als früher vorhanden gewesen gelten

können , indem die Feuer -Gewalt solche zerstört haben würde . In

andern Exemplaren war die Lava zu einem Glasigen oder Schmelz¬

artigen umgewandelt , und zu den zarten Augit - Nadeln hatten sich

höchst dünne Glimmer -Krystaile gesellt u . s. w.

S. K. II. dem Kronprinzen von Dänemark verdanke ich mehrere
instruktive Exemplare.

** l 'rodrumo etc . p.  206.



schlackten und Glasigen sind hexagonale Glimmer -Prismen
zu erkennen , die zum Tlieil geflossene Kanten haben . Im
Inneim endlich erscheinen halbgeschmolzene , theilweise bis
zur blasigen Schlacke veränderte und mitunter wieder kry-
stallisirte , oft nadelförmige Leuzite *.

In den Bruchstücken eines Blockes von körnigem
K a 1k,  Auswürfling früherer Zeit , mit hin und wieder bei¬
gemengten Körnern von glasigem Feldspath , von Wernerit
u . s. xv. sieht man Drusenräume erfüllt von schaumiger , sehr
aufgeblähter glasiger Masse , gelblichgrün von Farbe , und
manchen Bimssteinen nicht unähnlich . Das Schaumige ver-
fliesst sehr allmählich mit einem weissen glasigen Mineral,
das , auch nach dem Löthrohr -Verhalten , als Leuzit erscheint.
In diesem , wie in dem schaumigen Glase , liegen Augit -Krystalle,
die sich gebildet haben dürften , während der Kalk im Zustande
der Schmelzung gewesen . Ihre Oberfläche lässt dieselben
Phänomene wahrnehmen , wie jene der bekannten im körni¬
gen Kalke von Var gas  eingeschlossenen IIornblende -Krystalle.

Im Dolerit der Cyhiopen - Inseln ** findet man zuweilen
einzelne kleine Weitungen mit Nadel -förmigen Augit -Gebilden
ausgekleidet , deren ganzes Erscheinen , so wie die Art ihres
Verbundenseyns mit der Grundmasse der Felsart , wohl eher
auf Ausscheidung aus der leztern hinweiset , als auf irgend
eine andere Entstehung.

Da , wro Obsidian -Ströme , mehr entfernt von ihren Aus¬
bruch -Stellen langsamer erkalten , wo aus der glasigen Masse
nach und nach Pechstein wird , enthält lezterer , wie u . a.
im Strome von la Guancha  auf Teneriffa , deutliche Augit-
Krystalle , von denen in hühern Theilen des Stromes bis zur
Eruptions -Oeffnung auch nicht eine Spur zu finden.

*Ich besizze einen, von der Eruption von 1822 herrührenden, Laven-
Auswiirlling, in welchem alle Augit - Tlieile zu blasigem, Obsidian-
iihnlichcm Glase geschmolzen sind.

*'>I. Abtheil. S. 160 und 229 ff.
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Diesen Erscheinungen , und den muthmasslichen Schluss-

folgen zu welchen sie Anlass gegeben , reihen sich die Be¬

obachtungen von Breislak und Thompson an , nach denen

im Innern der Gebiinde von Torre del Greco , und an den

Mauern eines Glocken - Thnrmes , der bei der Vesuvischen

Eruption von 1794  durch Lava ganz umhüllt worden , Augit-

Krystalle sich ansezten.
Was nun die künstliche Bildung von Augiten betrifft , so

hat Mitscherlich gezeigt , wie beim Gewinnen des Kupfers

in Fahlun  aus Erzen , die Eisenkies , Kupferkies und Quarz

enthalten , — oder denen man , wenn sie nur aus Eisen - und

Kupferkies bestehen , Quarz oder ein anderes Kieselerde¬

haltiges Mineral zusezt ■— eine Schlacke erzeugt wird , die
ein Bisiiikat von Eisen -Oxydul und Kalkerde , oder von Talk-

und Kalkerde ist *. Sie erlangt beim Erkalten krystallini-

sclies Gefüge mit Blätter - Durchgängen einer rhombischen

Säule von ungefähr SS 0 entsprechend . Künstlich erzeugte

Augit -Krystalle haben , bei vollkommener Ausbildung , genau
dieselbe Form , wie solche dem Mineral zusteht , wenn es

in Basalten , oder in Laven neuerer Feuerberge vorkommt **.

Manche Krystalle der Art , wie u . a. jene von Schisshyttan  in

Dalame ***, erscheinen Schilf -förmig zusammengedrückt und
mit konvexen Flächen . Geschmolzen und schnell abgekiihlt,

*Nach Schiölberg ’s Zerlegung (Jern - Kont . Ami.  1826 . X . 11. p.  147)
hatte eine solche Hohofen - Schlacke , derb und in zarten , rüthlich-
weissen , lebhaft glänzenden Krystallen sich darstellend , folgende
Zusammensezzung:

Kieselerde . 55,808
Kalkerde . . 24,062 (

Talkerde . 13,014
Thonerde . 2,689
Eisen -Oxydul . . . . . . . 3,272
Mangan -Oxydul . 0,399

** I . Abtheil . S . 198 ff.
*** Durch die Güte des Hrn . Sefstrom erhalten.

99,244
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werden solche krystallisirte Hohofen -Schlaeken glasig ; durch

erneutes Schmelzen und allmähliches Erkalten aber erlangen

sie ihre regelrechte Gestaltung wieder.
Die Schlacken von Sahla  sind den Basalten täuschend

ähnlich und die Wandungen ihrer Drusenräume zeigen sich

mit Augit -Krystallen besezt.
Berthier und Mitscherlich , die so genauen und gewis¬

senhaften Experimentatoren , haben , indem sie Kieselsäure,
Kalk - und Talkerde — im Verhältnisse , wie solches die

Formel Ca :! Si 2 -}- Mg 3 Si 2 angibt —- wohl gemengt in

einem Kohlentiegel im Porzellanofen - Feuer zu Serres  bei

Paris  schmelzen liessen , eine Masse erhalten , welche durch

lind durch nach den Spaltungs - Flächen des Augits theilbar

war , und in einer Höhlung , die sieh gebildet hatte , mit den

zierlichsten Augit - Krystallen in der bekannten Form besezt
erschien *.

Wir erinnern , um die Nachrichten über das Entstehen
von Auiriten auf natürlichem oder künstlichem Wese nicht

unvollständig zu lassen , an die bekannten Versuche von

J . Hall ** , wro beim Schmelzen Schottländischer Basalte

ein Gestein von krystallinischer Grundmasse sich ei'gab , das

schwarze Krystalle einschloss , ohne Zweifel Augite (Hall
sah dieselben für Iloniblende an ) .

Olivin.

Schlacken , die bei metallurgischen Prozessen erhalten

werden , und welche der Chemiker als Sub -Silikate von Ei¬

sen -Oxydul , als Silikate von derselben Basis , von Talk - und

Kalkerde erkennt , lassen Krystalle wahrnehmen , die nicht

bloss im Allgemeinen der Formen -Beziehungen , sondern auch

was Winkel -Verhältnisse primitiver und abgeleiteter Gestal-

~Edinb. Journ . of Sc . V. / , p.  375 und Ami. de Chim. et de Phys.
T. XXIV , p. 376.
I. Abtheilung S . 29 ff.
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ten und mechanische Theilbackeit angeht , den regelrechten
Olivin-Gebilden zunächst stehen *.  Die Krystalle sind meist
dunkel-eisengi'au und metallisch glänzend ** 5 allein sie zei¬
gen sieh auch wenig gefärbt und enthalten sodann, ohne
dass die geregelten Formen Aenderungen erlitten , eine be¬
trächtliche Menge Kalk-Silikat (Mitscherlich ) .

Berthier hat , durch Zusaminenschmelzen von kohlen*

!! Man vergleiche die interessanten Resultate welche sich aus Walch-
ner ’s chemischer Untersuchung mehrerer Eisenschlacken ergaben,
und aus der Analyse von Schlacken , die beim Kupferkies -Schmelzen
gefallen waren . (Schweigger ’s Jahrb . d. Chom. B. IX , S . 77 ff.)
— So weit wir Gelegenheit fanden , Vergleichungen anzustellen,
kommen die künstlichen Olivin - Krystalle zunächst mit jenen Abän¬
derungen regelrechter Formen des Minerals überein , die in den ba¬
saltischen Konglomeraten des Druat 'Uhalcs  auf dem Ilabichtsivalde
gefunden werden . (Hauy ’s Peridot  contimt , die gerade rektangu¬
läre Säule , entrandet und zweifach entscitet zur Schärfung über IM.)

** Von besonderer Schönheit und Grösse , obwohl nur selten ringsum
ausgebildet , sind die krystallisirtcn Olivin -artigen Schlacken , welche
man auf der Schmelze im Val di Iirossu  in Piemont  erzeugt . Der
gefälligen Mittheilung eines ehemaligen werthen Zuhörers , des K.
Sardinischen Bergwerks -Ingenieurs llrn . Motta , verdanke ich solche
Krystalle von vier Par . Linien Länge . Die Eisen -Schmelz -Prozcsse
werden in Oefen vorgenommen , welche jenem Tliale eigentluimlieh scyn
sollen . Eisenglimmer , von Eisenspath , Eisenkies und wenigem Quarz
begleitet , ist das Erz welches auf Lagern im Glimmerschiefer vor-
konnnt . Zum Behuf der Schmelzung bereitet man zwei Erz -Ge¬
menge , von denen das eine mehr Eisenkies enthält , das andere
mehr Eisenspath . — Durch Hrn . Direktor Sefström in Fahlun  er¬
hielt ich sehr ausgezeie | inete , und nach allen Seiten vollkommen
ausgebildete , Olivin -Krystalle , auf Schlacken sizzend , welche die
Schwedische Pudlings - Frisch -Arbeit geliefert . — Wenn scheinbar
stärkere Feuer -Einwirkung auf Olivin , in basaltischen Strömen ent¬
halten , statt gefunden , so wird er braun , auch grau und matt ; La-
vemnasse dringt zwischen den Körnern ein und löst sie auf . L.
v . Buch sah solche Thatsachcn an den basaltischen Strömen des
Eilandes Lairserote  und an jenen von Fuen - Caliente  auf Palma.  —
Nach Shefard haben auch die kugelichen Olivin -Theilchcn , im Ge¬
menge der Virginischen  Aerolithe vorherrschend , eine graue Farbe
und stellenweise sind sie blau angclaufen , nur selten werden die¬
selben olivengrün gefunden.
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saurem Mangnn-Oxytlul und Kieselerde, die nämlichen Kry-

stall-Gestalten von vorzüglicher Deutlichkeit erhalten.
Mit diesen Formen des künstlichen Silikates stimmen

jene des Eisen -reichen Olivins (Hyalosiderit) am meisten

überein, welcher im Kaiserslukl- ij,ebirge des Breisgaus  vor¬

kommt *. Nur haben die Krystalle des sogenannten Hyalo-

siderits eijiige abgeleitete Flächen mehr auf'zuweisen **.

An die Erfahrungen, über künstliche Bildung von Olivin-

Krystallen, reilien sich nicht unpassend einige Bemerkungen,

die verschiedenen Ansichten und Muthmassungen den Ur¬

sprung des Olivins im Allgemeinen betreffend. Sie stehen

hier um so mehr an ihrem Orte , da sich unser Fossil mit

wenigen Ausnahmen beschränkt zeigt auf die Basalte und

ihre Triiinmer-Gesteine, und wo wir dasselbe in andern Fels¬

arten , als in basaltischen sehen , da gehören diese stets sol¬

chen an , welche die geläuterte Geognosie unserer Zeit den

'■' Ilr . Dr . Eisenj .ohr , früher mein Zuhörer , hat interessante Bemer¬

kungen über den sogenannten Hyalosiderit mitgetheilt und über das

eigenthümliche Gestein , welches jenes Mineral führt. (Geognost.
Beschreib, des Kaiscrstuhlcs . S. 88, 89 und 98.)

'S:Vom Eilande Bourbon- bcsizze ich — wie bereits in der I . Abtheil.

S. 176 erwähnt worden — eine blasige basaltische Lava, die über¬

füllt ist mit Olivin-Einschlüssen , welche , was das Gold- und Mes¬

sing-gelbe, das Angelaufenscyn mit bunten Stahlfarben und den

metallischen Glanz betrifft, den eisern-eichen Olivinen des Breisgau ’s

ganz gleichkommen, aber von ausgebildeten ICrystallen ist nichts
wahrnehmbar. Aehnliche Erscheinungen fanden wir an manchen
Olivin - Massen von Rentieres  bei Ardes  unfern Tssoire  in Auver¬

gne , ferner an den in der bekannten basaltischen Lava von Nie-

der - Memlig  verkommenden Olivin- Einschlüssen u. s. w. Auch die

Olivin-Theile, neben zahlreichen kleinen Fcldspath-Krystallen in der

doleritisehen Lava des Vulkanes Sempo  auf Celebes  enthalten , sind

von oberflächlichem metallischem Glanz und Aussehen , jenen von

Bourbon  durchaus ähnlich. — Wir erinnern hierbei an Stromeyer ’s

Erfahrung , zu Folge welcher im Olivin, neben dem Eisen - Oxydul,

eine geringe Menge Eisen im Zustande von schwarzem Oxyd vor¬

handen ist . Diesem Gehalt verdankt das Fossil seine gelblichgrüne
Farbe. Durch anhaltendes Glühen heim Luft-Zutritte vermehrt sich

derselbe sehr und der Olivin lauft sodann mit bunten Farben an.



407

Erzeugnissen des Feuers beizuzählen geneigt ist (Syenit
von Elfdalen , nach Berzelius ; Tyroler Gneis s,  nach

Kleinsciirod ) ; oder die Massen , Olivin enthaltend , sind Er¬

güsse und Auswürflinge vulkanischer Berge (Obsidiane
Mexiliös , nach Bel Rio und G. Rose ^ 5 Gemenge von
Glimmer , Augit , Magneteisen  u . s. w ., Auswürflinge
des Vesuv ** ; oder die Abkunft solcher 31assen ist proble¬
matisch (Meteoreisen *** ; Aerolithe  unfern Riclmond  in

Virginien  gefallen , nach Shepard f , ferner in den angeblich
in Mazedonien  gefallenen , nach Berzelius ff , endlich auch
in denen von jFinland,  wie Nordenskiöld vermuthet ) . — Wir

reden nicht von den losen Olivin - Krystallen und Körnern,

von den eigentlich sogenannten Chrysolithen,  die aus

Ober-Aegypten, aus Brasilien  u . s. w . zu uns gebracht wer¬
den , ohne dass man bis jezt über ihre ursprüngliche Lager¬

stätte genügenden Aufschluss erlangt hätte.
Sonach dürften Olivin - Theile für basaltische Gebilde

nicht minder bezeichnend seyn , als Feldspath - Krysfalle es

*Nach G. Rose (Poggendorff ’s Ann. tl. Pliys. B. X, S. 323) finden
sich in den Höhlungen des Obsidians vom Jacal,  der Spizze des
Cerro de los Narajus  im N.O. von Heul del Monte,  sehr kleine
Olivin-Krystalle. Fiiiher schon hatte Del Rio die Gegenwart dieses
Minerals in dem Obsidian von Zinapeguaro  dargethan . (Erewster,
Edinb. Journ . of Sc. April  1829).

'-" 'Mitunter sind diese verschiedenartigen Substanzen einander höchst
innig verschmolzen. Ferner trifft man den Olivin am Feuerberge
von Neapel  im Gemenge mit Nephelin, Kalkspath, körnigem Augit,
Glimmer u. s. w. , so wie in manchen altern und neuern Laven.
Auch in mehreren uns zugekonnnenenAetna - Laven , namentlich in
jenen des berühmten Ausbruches von 1669 haben wir Olivin bemerkt;
sie stehen gewissen Doleriten sehr nahe,

:>« Das in Siberien  gefundene Gediegen-Eisen nicht nur, sondern auch
jenes welches später in Olitmba  und in der Africv««!«-Wüste entdeckt
wurde, findet man ausgezeichnet durch Olivin-ICörner und Krystalle.
Dasselbe ist der Fall bei der angeblich in der Gegend von Grimma
in Sachsen  getroffenen meteorischen Eisen-Masse.

•f Sii.liman Americ. Journ . of Sc. and, Arts . Vol. XVI , p.  191 etc.
tt Vet. Acad. Mandl, f.  1828 ; P . I , p.  156 etc.

II. 32



498

für Trachyte sind . Eine solche Beständigkeit verbannt jedes

Zufällige und weiset darauf hin , dass die Basalte überall

aus dein nämlichen Urstoffe geformt wurden *.

Die Meinungen über den Ursprung des Olivins lassen

sich im Allgemeinen auf zwei zurückführen ; denn hei der

altern Ansicht , dass in grossen Tiefen eine das Erd -Innere

umhüllende Gebirgsart vorhanden sey , die Olivin führe und

sich wesentlich von allen übrigen Felsmassen unterscheide,

und dass , wenn Vulkane hinabdrängen [ ? !] bis zu jenem

Gestein , Laven mit Olivin entstünden , wollen wir nicht ver¬

weilen.

Diejenigen Geologen , welche den Basalt durch Vulkani-

sirung von Graniten  oder Syeniten  entstehen lassen,

sind geneigt seinen bezeichnenden Begleiter als Resultat der

Schmelzung des einen oder des andern Gemengtheiles sol¬

cher Felsarten zu betrachten . Er gilt ihnen als veränderter

Felds path **, als verglaste Hornblende ***, als umge¬
wandelter Pinit t « • s. w.

l! Cordier bat durch seine mechanischen Analysen , den Olivin als Elc-

mentar-Gemcngtheil der Grundmasse basaltischer Laven nachgewie¬
sen ; Karsten beobachtete am Ueher schaar - Her ge.  hei Landeck  in
der Grafschaft Gla%  Olivin - Geschiebe, grösser als ein Hühnerei in
Basalt eingewachsen ; durch Fr.. Köhler wurde die Gegenwart von
Bronzit in den körnigen Olivin- Massen des Stempels  bei Marburg
dargethan u. s. w.

1W Voigt (Reise nacli den Braunkohlenwerken in Hessen . S . 151 ) glaubte,

nach Beobachtungen auf dem Iliinrodsberge  am Ifabichtsuuilde,  der
Olivin entstehe aus Syenit , namentlich aus dem Feldspath-Gchalt
dieser Gebirgsart.
Sonneschmid (min . Beschreib , der Bergwerks - Reviere von Mexiko.

S. 314) fand am Vulkan Popocatepetl  Blöcke von Syenit,  aus
Hornblende , Feldspath und Quarz gemengt. Die Hornblende, nur
selten deutlich erscheinend, soll meist in ein Olivin-ähnliches Glas
umgewandelt gewesen seyn, und von einzelnen Hornblende-Theilen
wird gesagt, dass sie an einem Ende nicht selten zu wahrem Olivin
geworden u. s. w.

y Scroi'e, Mem. of the Geol. of centr . France ; p.  150. Bei Gelegen¬
heit der Schilderung von basaltischen Laven im Burzet - Thalc im
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Erachtet man dagegen für wahrscheinlicher , der Basalt

sey ein ursprüngliches Erzeugniss , so ist der Olivin als

Ausscheidung aus der basaltischen Masse anzusehen ; er muss

durch Zusammentritt gewisser Elementar - Stoffe entstanden

seyn , während das vulkanische Gebilde sich noch im fcuerig-
lliissioen Zustande befand.

O

Unabhängig von der Meinungs - Differenz was das Ent¬

stehen der Basalte angeht , wollen wir der möglichen mit¬

telbaren Bildung von Olivin , durch Umwandelung anderer

bereits vorhandener Mineralkörper , einige weitere Betrach¬

tungen vergönnen.
Der Olivin , kieselsaure Talkerde mit einem Antheil von

Eisen -Oxydul , liesse sicli wohl eher noch , vermittelst vulka-

nicher Aktion , aus II ornblende,  einem neutralen kiesel¬

sauren Kalke mit kieselsaurem Talke verbunden , ableiten,

als aus Feldspath,  in welchem die Scheidekunst ein neu¬

trales kieselsaures Thonerde - Kali oder Natron (Feldspath

und Albit ) nachgewiesen , oder ein Zusammengeseztes aus
neutralem kieselsaurem Natron und Kalk mit kieselsaurer

Thonerde (Labrador ) . Gegen die Behauptung , der Olivin

sey veränderter Pinit,  streitet , neben der verschiedenarti¬

gen chemischen Mischung , auch der Umstand , dass der Pinit,

obwohl in manchen Graniten in grosser Häufigkeit vorhan¬

den , dennoch zu wenig allgemein verbreitet ist , um an sein

mehr zufälliges Auftreten eine solche Hypothese knüpfen zu

können . — — — Die Aufhebung chemischer Verbindungen,

die Umwandelung wohl bezeichneter Gattungen in andere,

der Austausch von Mischlings - Gehalt und Krystallisations-

Vii'ctrais, die, reich an rundlichen Olivin-Massen, aus einem Granite
hervorbrachen , welcher Nieren - förmige Parthieen körnigen Pinitcs
enthält , bemerkt Scrofe , wie man , da jene Erscheinungen nur in
gewisser Nähe der Ausbruchs-Stellen wahrnehmbar wären , für den
Fall das die basaltische Lava durch Schmelzung und Wieder - Kry-
stallisirung des Granites entstanden sey , den Olivin als umgewan¬
delten Pinit betrachten könne.

32  *
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System haben immer viel Bedenkliches . Es sind solche Vor-
ä>linse um desto verwickelter , da mehrfache Wahl - Ver-

wandtschaften als bei denselben thätig angenommen werden
müssen.

Die Ansicht , Olivin sey umgewandelter Feldspath
war bis jezt im Allgemeinen die herrschende *. Man leitete

jenes Mineral entweder vom Feldspathe der zu Basalten
umgewandelten Granite ab , oder es war die Rede von gra-
nitischen Stoffen , die beim Empordringen der Basalte zer-
kleint , zerrieben , angeblich selbst verdampft worden , und
die das Material zur Bildung des Olivins hergegeben haben
sollten . Es galt diese Substanz sonach , im leztern Falle,

gleichsam als ein Verbundenes der Granit - Gemengtheile.
Die vulkanischen Felsarten der Färöer,  namentlich jene

von Oesteröe , Ilcslöe , Slrömöe  u . s. w . ** lassen nicht

selten Erscheinungen wahrnehmen , -welche eine beginnende
Umwandelung von Feldspath in Olivin anzudeuten scheinen.
Von unzweifelhaftem Olivin ist in keinem dieser Lava -ähn¬

lichen und doleritischen Gesteine eine Spur vorhanden ; aber

die eingeschlossenen Leisten und Krystalle glasigen Feld-

spathes , zeigen in Farbe und Glanz etwas Eigenthümliches,
Fremdartiges . Ihre gelbliche und grüne Nuanzen dürften

jedoch nicht sowohl von einer beginnenden Aenderung in
Olivin herrühren , als vielmehr von in geringerer oder grös¬

serer Häufigkeit beigemengter Grünerde , eine Substanz , wel¬
che alle diese Felsarten führen . Auch der Quarz , in einem

der Handstücke enthalten , zeigt sich auf ähnliche Weise

grün gefärbt . — Hiermit zu vergleichende Thatsachen sind
am Feldspath - Gehalt granitischer Bruchstücke zu erkennen,

*Aueh ich habe dieselbe früher getheilt. Nephelin in Dolcrit am
Kazzenbuckel von Gmelin und Leonhard ; S. 34 1F.

**Ich verdanke die lehrreiche Suite der Gnade S. K. H. des Kron¬
prinzen von Dänemark. Sie wurde durch den einsichtsvollen Hrn.
Grafen v. Vargas-Bedemar während seines Aufenthaltes auf den so
interessanten Inseln gesammelt.
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die , mehr und weniger verglast , von basaltischer Lava um¬

schlossen erscheinen (le Fau  hei Monpezat  im Vivarais  u.

a . 0 .) Die Basalte der Eifel , namentlich jene von Kelberg ,

sollen,  nach Steininger , den Uebergang des glasigen,Feld-

sjtathes in Olivin zeigen u . s. w . — Uebrigens habe ich bei

keinem der von mir untersuchten Exemplare an dem was

als werdender oder gewordener Olivin zu betrachten Märe,

Krystall -Formen gesehen , welche an das System dieser Mi¬

neral -Gattung erinnerten , nicht einmal die charakteristischen

körnigen Absonderungen liessen sich erkennen.

Was dem Entstehen des Olivins aus Feldspath ferner

das Wort reden könnte , das ist der auffallende Gegensaz

zM'ischen Basalten und Doleriten in Absicht des Olivin - Ge¬

haltes . Je doleritischer der Basalt , um desto mehr zieht

sich in der Reoel der Olivin zurück . Man sieht ihn nur
O

höchst sparsam und in sehr kleinen Körnern . Wird das

Feldspathige deutlicher , verräth sich das Gestein durch kör¬

niges Gefüge als aus verschiedenartigen Substanzen beste¬

hend , oder zeigen sich die bekannten Gemengtheile in wohl

unterscheidbaren krystallinisch - körnigen Theilen , so wird

der für Basalte charakteristische Einschluss , der Olivin,

meist vermisst *. In ganz ausgezeichneten Doleriten (Meis-

ner  in Hessen , Gegend um Laubach  im Vogels- Gebirge,

*Zu den nicht häufigen Ausnahmen gehören , wie solches . unscrn Le¬

sern bekannt ist , die Dolcrite von Ilammersßord  im östlichen Is¬

land,  so wie jene der Berge von Slievemisch  in Schottland ; sie

führen Olivin , aber sparsam und nur selten ausgezeichnet in gros¬
sem Körnern . Auch die doleritischen Laven Java ’s enthalten Olivin

und mitunter in nicht unbeträchtlicher Menge . Die vulkanischen Ge¬

steine des Kaiserstuhles  im Breisgau,  namentlich jene vom Schei¬

benberge  unfern Sasbach,  die ungemein reich an Olivin (sogenann¬

tem Ilyalosiderit ) sind , stehen mit obiger Erfahrung keineswegs im

Widerspruche . Man bat sie wohl oft Dolerite genannt , aber diess

sind dieselben eben so wenig als basaltische Mandelsteine ; jene Fels¬

arten haben , wie bei anderer Gelegenheit dargethan worden , etwas

durchaus Eigcuthümlichcs.
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Sonderung  auf Suclerüe , eine der Färöer  u . s. w.) ist man
sicher nie Olivin zu treffen *.

L . v. Buch sah in Obsidian - Strömen bei Jcod de los

vinos  auf Teneriffa , fast am äussersten Ende derselben ge¬
gen das Meer hin , in der matten , höchst feinkörnig erschei¬
nenden Masse deutliche Olivin -Körner , um welche sich dünne
Feldspath -Blättchen herumlegten . Die Untersuchung des In¬
nern der Feldspath - Krystalle zeigte , dass Olivin in densel¬
ben entstanden war und sich zusammengezogen hatte und
nun als undeutlicher Krystall , oder als Kern im Innern einer
Höhlung von Feklspath lag **. — Vom Gunung - Guntur  auf
Java  liegt ein Auswürfling vor uns , eine verschlackte dole-
ritische Lava , gemengt aus feldspathigen und augitischen
Theilen und reich an schönen Olivin - Einschlüssen . Was

diess Bruchstück besonders auszeichnet , das ist ein , jedoch
nur dem allgemeinen Umriss nach deutlicher , Krystall glasi¬
gen Feldspathes von ansehnlicher Grösse und als Einschluss
in demselben mehrere rundliche Olivin - Theile , deren eines
bei drei Linien Länge misst . Die Olivin -Stücke sind scharf
und bestimmt geschieden von der feldspathigen Hülle.

Bei früherem Aidasse war die Rede von der innigen Ver¬
wandtschaft zwischen Basalten und Doleriten . Es ist der un¬

zweifelhaften gegenseitigen Ucbergänge gedacht worden , wel¬
che beide Gesteine zeigen ***. Man nimmt diese Erscheinungen
sowohl an Gang -ähnlichen Gebilden , als an Lager -artigen Mas-
sen wahr ; wir sahen , wie Ströme , theils ans Basalten , theils
aus Doleriten bestehend , in der Nähe der Erguss - Stellen
überreich an Olivin - Theilen sind und mitunter Massen von
beträchtlicher Grösse enthalten , während die Olivin - Körn¬
chen am untern Ende der Ströme , da wo die Gesteine nach

“Wir hatten bereits Gelegenheit , dieser Verhältnisse zu erwähnen.
(Abtheil. I, S. 199 fl'.)
Abhandl. d. Akad. d. Wissenschaften zu Berlin. Jahrg . 1820 und
1821. Phys. Kl. S. 101 und 102.

*** U. a. in der I. Abtheilung, S. 123 ff.
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und nach dolei ’itisclie Natur erlangen , immer kleiner und

unkenntlicher werden , bis dieselben zulezt ganz verschwin¬

den . — Sind nun Basalte und Dolerite aus einer  Ursub-

stanz hervorgegangen und hat man ihr Verschiedenartiges,

nachdem sie fest geworden , als Folge mehr und minder all-

mähliger Abkühlung , oder erlittenen Druckes u . s. w . anzu¬

sehen , so lässt sich die gewöhnliche Abwesenheit des Oli¬

vins in dolei 'itischen Gebilden nicht wohl von einem eigen-

thümlichen Zustande in der emporquellenden basaltischen

Masse ableiten ; auch kann man nicht annehmen , mit dein

Entstehen des Dolerits seyen geringere Hizze -Grade verbun¬

den gewesen , als mit jenen des eigentlichen Basaltes , Hizze-

Grade , die zur Bildung von Olivin nicht zugereicht hätten.

Der Grund , warum in Doleriten sich nur wenige oder keine

Olivine ausscheiden , bleibt um so mehr räthselhaft , da man

in krystallinisch - körnigen Syeniten,  neben Titaneisen-

Theilchen , eingemengten Olivin beobachtet hat *.

Wäre der Olivin umgewandelter Feldspath granitischer

Gesteine , so ist kein Grund vorhanden zur Annahme , wes¬

halb nur ein so geringer Theil des Feldspath -Gehaltes , wel¬

cher doch in den meisten Graniten höchst beträchtlich sich

zeigt , in Olivin verändert worden 5 denn obwohl diese Mine¬

ral -Substanz als ungemein bezeichnend für die Basalte zu

betrachten ist , so tritt dieselbe dennoch , im Vergleich zur

Masse solcher Felsarten , nur in sehr geringer Menge auf.

— Wie erklärt sich ferner die oft ziemlich gleiehmässige

Vertheilung der Körner und krystallinischen Parthicen des

Olivins durch das Ganze dichter basaltischer Gebilde ? — .

Die Gegenwart von Olivin in Meteor - Eisen und in

Aerolithen , sowie  sein Erscheinen in Obsidianen u . s. w.

deuten übrigens darauf hin , dass das Mineral auch unab¬

hängig von Basalten sich bilden könne 5 allein für ein Ent-

* So namentlich bei Elfdalen. Berzelius Jahr . Bcr . Uebers . von

Woehler , VI . Jahrg . S . 302.
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stehen ans Feldspath reden wenigstens die beiden ersten
Arten des Vorkommens nicht . — Dass der feldspathige Ge¬
halt des Dolerits , für den Fall dass man den Basalt als
einen mehr gleichartig gewordenen Dolerit ansehen wollte,
in Basalten minder beträchtlich ist , indem er theils zu Oli¬
vin geworden , ist eine durch chemische Analysen erst zu
beweisende Voraussezzung. O

Magneteisen.
Ein Theil der gerösteten Rohsteine , Resultate der Schmel¬

zung von Eisenkies , Kupferkies und Quarz , erlangt das An¬
sehen von E is en o x yd - Oxydul.  Die Masse , dem Mag¬
nete folgsam , ist durch und durch lu-ystallinisch , auch sind
einzelne oktaedrische Krystalle wahrnehmbar . (Mitscher¬
lich ) *.

Eisenglanz,
Wegen dessen , was hier in Betreff der künstlichen

Bildung von Eisenglimmer  zu bemerken wäre , können
wir auf das bereits über diesen Gegenstand Abgehandelte
verweisen **.

Nach Mitscherlichs Erfahrungen werden die Krystall-
Gestalten der Hornblende  bei den von Hütten -Prozessen

* Durch Hrn. Direktor Sefström ’s Güte erhielt ich solche künstliche
Krystalle von Eisenoxyd-Oxydul , welche in früherer Zeit bei einer
jezt nicht mehr bräuchlichen Röstungs - Methode erzeugt worden.
Die Oktaeder, ungemein schön und scharf ausgcbildet, messen mit¬
unter 3 Par . Linien als grösste Kanten-Länge, viele haben Treppen¬
förmig eingefallene Flächen, wie die Alaun-Krystalle von der Tot/'a
bei Rum  und vom IEezelstein  bei Saalfeld. — Wir beziehen uns
hierbei auf das, was oben S. 236 ff. über die Umbildungen von Ei¬
senoxyd, von kohlensaurem Eisenoxydul und von Eisenoxyd-Hydrat,
durch basaltische Glüht gesagt worden.

** S. 233 ff. dieser Abtheilung.
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hernihrenden Schlacken nie gefunden . Die Augit - Formen

scheinen sich bei schnellerer Abkühlung gebildet zu haben,

jene der Hornblende hei mehr allmählichem Erkalten . Wäh¬

rend es , wie uns bekannt , den Chemikern gelang , durch

Zusammen - Schmelzung der Bestandtheile im richtigen Ver¬

hältnisse , Augit - Krystalle darzustellen , konnten bis jezt

keine  Hornblende -Krystalle erhalten werden *.

Was oben in Betreif der Augit -Krystalle gesagt worden,

welche wir als Ausscheidungen aus der Laven -Masse , oder

als durch Sublimation entstanden zu betrachten geneigt sind,

scheint auch bei gewissen Vorkommnissen der Hornblende

Anwendung zu linden . Wir besizzen eine Vesuvtsche  Lava,

als deren häufigste und deutlichste Gemengtheile Leuzite

und Augite sich zeigen , während die zahlreichen Blasen¬

räume mit unendlich vielen höchst kleinen und ungemein

zarten , aber dabei sehr scharf und deutlich ausgebildeten

Hornblende - Kryst 'allen erfüllt sind . Das ganze Erscheinen

dieser Krystalle ist so, dass man dadurch ähnlichen Vermu¬

thungen zugeführt wird , wie wir über die Bildung der Au¬

gite ausgesprochen haben **.

* Gr. Rose sagt (in seiner wichtigen Abhandlung : über die Nothwen-

digkeit , Augit und Hornblende in eine Gattung zu vereinigen , Pog-

gendorffs Ann . d . Pliys . B . XXII , S . 336 ff.) „ Wenn aber schnelle

Abkühlung eine der Ursachen der verschiedenen Krystallformen des

Augits und der Hornblende ist , so müsste man durch Schmelzung

der Hornblende Augit erhalten können ; und diess ist etwas , was

ich vollkommen bestätigt , fand . Strahlstein  vom Zillrrthal  in

Tyrul  schmolz , im Platin -Tiegel der heftigsten Ilizze des Ofens der

hiesigen Porzellan - Fabrik ausgesezt , und die Masse gab beim Er¬

kalten dünne faserige Krystalle , die büschelförmig zusammengehäuft
waren , aber sich dennoch deutlich erkennen und mit dem Reflexions-

Goniometer messen Hessen . Es waren aber lauter Augit-

Krystalle,  welche nicht allein deutlich die Seiten -, sondern auch

die Endflächen des Augits zeigten u. s. w .“ — Ganz gleiche Re¬
sultate hatten Mitscherlich und Berthier bereits vor acht Jahren

mit einem Grammatit  erhalten u. s. w.

** G. Rose erwähnt (a. a . 0 . S . 336) eines Laven -Stiickcs , gleichfalls
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Glimmer.

Diesel 1 so häufige und wesentliche Gemengtheil vieler
abnormen Gesteine , namentlich der sogenannten Urgebirgs-
Massen , tritt nur sehr sparsam auf in alten und neuen vul¬
kanischen Produkten . Eigentliche Basalte führen den Glim-O

mer am seltensten * ; hin und wieder trifft man ihn in Do¬
leriten und in Laven noch thätiger Feuerberge.

Bei altern Hütten -Prozessen in Schweden — sie waren
beim Rohstem - Schmelzen vor mehr als hundert Jahren im
Brauch ■—■ wurde das Mineral künstlich «rebildet . So findet
man dasselbe u . a . in den Schlacken - Halden beim Schlosse

Garpenbcrg.  Die Blättchen , 2bis3 ;" gross und in den Drusen¬
räumen der Schlacken als sechsseitige Prismen ausgeschieden,
haben alle physikalischen Merkmale des Glimmers , und in
seiner chemischen Zusanunensezzung gleicht dieser künstlich
erzeugte Glimmer , wie Mitscherlich dargetlian , am mei¬
sten dem schwarzen Siberischen **.

vom Vesuv  abstammencl , das voller Blascnräume ist , deren Wände
mit den glänzendsten Nadel - förmigen Krystallen von schwarzer
Hornblende besezt sind , während die in der Lava eingewachsenen
Krystalle , ganz wie bei den von uns angeführten Exemplaren , nur
dunkelgrüne Augite und Leuzite sind . „ Hornblende und Augite
kommen selten so zusammen vor , dass man sagen könnte , sie wären
unter gleichen Umständen gebildet . Augite scheinen immer früher
entstanden zn seyn , als Hornblenden u . s . w .“

S'I . Abtheil . S . 196.
Jern - Kont . Ami. 1826 . X . Ji . pag.  156. — Die  Glimmer - ähnli-
che Schlacke von Grtrpenberg  im Vergleich zum  Glimmer
selbst zeigt folgende Zusainmensczzung:

Garpenberper  S c h I a cke , GlimmeT  aus Siberieti ,
nach Mitscherlich  nach IClaproth

Kieselerde . . . . 47,31 — . . . 42,5
Thonerde . . . . . 5,74 — . . . 11,5
Eisenoxyd . . . . 25,91 — . . . 22,0
Manganoxyd . . . 0,48 — . . . 2 .0
Talkcrde . . . . . 10,17 — . . . 9,0
Kalkerde . . . . . 6,23 - . . . -
Kali . . . — . . . 10,010 .0
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Feucrsezzen.

Bei .allem Lehrreichen was durch verdiente Bergleute

und Geognosteil * über diese Gewinnungs -Weise aus ältester

Zeit abstainmend ** gesagt worden , vermisst man gerade

Beobachtungen , wTie solche für uns von Wichtigkeit wären.
IIeron de Villefosse schildert das Prachtvolle und Schau¬

der erregende der in unterirdischen Weitungen emporwir¬

belnden Flammen . Nachdem im Rammeisberge  das Feuer

kurze Zeit auf die Erz -Lagerstätte gewirkt , wird ein hefti¬

ger schwefeliger , mitunter auch arsenikalischer Geruch em¬

pfunden , dem einige Detonationen zu folgen pflegen . Nun

färbt sich plüzlich ein Theil der Flammen blau oder weiss,

und kleinere und grössere Erz -Schalen stürzen niedei -, wäh¬

rend die beträchtlichsten Massen , mürbe gebrannt , zerspal¬

ten und zerrissen , noch hängen bleiben . Schwefel , Zink,

Arsenik u . s. w . werden verflüchtigt ; der Aggregat -Zustand
der das Ganze ausmachenden Substanzen erleidet mehr und

minder beträchtliche Aenderungen , die ausdehnende Gewalt

— Von manchen andern auf künstlichem Wege in Krystallen oder

in Blättchen darstellbaren Substanzen : Graphit , Bleiglanz,

S ch wefe 1- An tiin o n , Zink - Oxyd , Kupferg 1immcr , regu-

linisches Titanium  u . s. w . konnte hier nicht die Rede seyn.

:5 Rinmann , v . Born , Deuos , v . Veltheim , Frbiesleben , Flurl,

Tulpe , Hausmann , Heron de Villefosse u . A.

** Wie Livius erzählt , so benuzten die Karthager , heim Zuge Hanni-

bals über die Alpen , das Feucrsezzen um Felswände zu sprengen,

und nach Agatharchides und Diodor war jenes Verfahren zum Be¬

huf der Gestein - und Erz -Gewinnung schon in den Bergwerken der

ersten Aegyptischen Könige cingelührt . — Auch eine Stelle im Bu¬
che Hiob (28,5) liesse sich wohl auf das Feuersezzen beziehen . Sei¬

ner grossen Wirksamkeit ungeachtet kam dasselbe , nach Erfindung

des Pulvers und hei steigendem Holzwerthe fast ausser Brauch ; nur

hin und wieder wird das Feuersezzen noch im Erzgebirge Sach¬
sens (Altenberg  und Geyer) , auf dem Harze (Rammeisberg  bei

Goslar)  und an mehreren Orten in Norwegen  und Schweden  ange¬
wendet.



508

des Verflüchtigten wirkt gegen die Masse u . s. w . — Ueber
die Feuer - Einwirkung auf die verschiedenartigen Gesteine
fehlen durchaus alle Nachrichten.

Absicht des Feuersezzens ist , mehr auf mechanischem

als auf chemischem Wege , Gesteine und Erze in ihrem Zu¬
sammenhänge zu trennen , sie mürbe zu machen , verborgene
Klüfte aufzuschliessen und so die Gewinnung zu fördern.

Nicht alle Gesteine , nicht jede Erz -Gattung eignen sich für
diese Arbeit ; darum muss der Beobachtungs - Bereich aller¬
dings für unsere Zwecke beschränkter und minder mannich-

faltig seyn . Dabei dürfen das Ungleiche der Glüht - Grade
und ihrer Dauer , als sehr verschiedenartige Erscheinungen
hervorrufend , so wie die Hindernisse , welche durch Nässe
der Gesteine entstehen , und mehr noch durch den Wasser-

zudrang aus vorhandenen Klüften , nicht unbeachtet bleiben.
Ohne dass uns vergönnt gewesen , besondere Nachfor¬

schungen anstellen zu können , vermögen wir dennoch , nach
gehaltreichen brieflichen Mittheilungen von Freiesleben , Ei¬
niges über die befragten Erscheinungen , beim Feuersezzen
wahrnehmbar zu bemerken . Diese Mittheilnngen sind als
Ergebnisse der Beobachtungen des sehr genauen und umsich¬
tigen Forschers in Goslar , Altenberg , Geyer  und Ehrenfrie¬
dersdorf  gesammelt zu betrachten . Im Ganzen müssen die
Erfahrungen .zwar als höchst einfach gelten ; allein jedes Phä¬
nomen erlangt Wichtigkeit , wenn wir Hoffnung haben , durch
Auffindung ähnlicher Dinge , die Theorie vulkanischer Thä-
tigkeit erweitert zu sehen.

Als hauptsächlichste Wirkungen sind das Austrocknen
der Gesteine und ein gewisser Grad des Mürbe - Brennens
anzusehen , besonders bei Quarz - reichen Felsarten und bei

solchen , die Sprödigkeit und Härte haben . Vorhandene
Klüfte erweitern sich ; feste quarzige Schalen erlangen durch
das Feuersezzen einen eigenen Scherben - ähnlichen Klang
u . s. w . Auf Gesteine ohne Textur wirkt das Feuer vor¬

züglich ein ; da wo sie angegriffen werden , erfolgt ungleiche
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Ausdehnung , sie zerldüften , springen ab oder lösen sich in

Schalen loss , die Baue der Ortstüsse , in denen Feuer gesezt

wird , erscheinen deshalb oft mit glatten ebenen Flächen;
nur wo man die meiste Ilizze in der Mitte des Ortstosses

wirken lässt , erlangt derselbe Fass - ähnliche Form , einen
Bauch.

Gewisse glänzende Fossilien , zumal solche die glasiges

Ansehen haben , ändern die Farbe , werden matt u. s. w.

Quarz  lauft auf den Kluftilächen bunt an ; Feldspath

rüthet sich , oft bis zum Rosenrotlien ; Glimmer  verbleicht

etwas ; Apatit  verliert den Glanz ; Topas  wird rissig

und zerberstet u . s. w . Metallische Substanzen , Magnet¬

eisen , Zinnerz  u . s. w . erhalten durch das Feuersezzen

eine Art Röstung ; flüchtige wandeln sich in Dämpfe um;
leichtflüssige sollen auch schmelzen *.

Andere Betrachtungen , die wir hier nicht übergehen

dürfen , sind vom Einwirken des Feuers auf Gestein -Massen

entnommen , die über Tag auf Rastbetten mit eingebettet

wmrden . Hier zeigen sich weit augenfälligere Phänomene,

als vor den Brennorten , und die Vergleichung der in gerin¬

geren und höheren Graden umgewandelten Felsarten mit

ihrer früheren Beschaffenheit wird wichtiger.

Der Porphyr  des Altenberger  Zwitter - Stockwerkes

möge als Beispiel dienen . Freiesleben ** hat die Natur des

Gesteines genau geschildert . Quarz , zum Theil in sehr klei¬

nen runden glasig glänzenden Körnern ausgeschieden , macht

* Diess selbst 7.u beobachten batte Freiesleben keine Gelegenheit.
— Unter den Nachrichten, welche Born in seinen Briefen an Fer¬
se r (S . 156 ) vom Feuersezzen zu Nagy - Banya  gibt , trifft man

eine Angabe über ein röthlichgelbes stalaktitisches, im Bruche glas¬
artiges Gebilde, das wohl als erzeugt durch diese Gewinnungs-
Weise zu betrachten ist. Das Feuersezzen , wie solches zu der Zeit
als Born schrieb , in Ungarn  Brauch war , wich in etwas ab von
dem sonst im Allgemeinen üblichen.

**Magazin für die Oryktogr. von Sachsen. 2. Heft, S. 82.
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die Haptmas .se . Dazu gesellen sich sparsame Glimmer -Blätt¬

chen und noch seltner Feldspath in Körnern und undeutli¬

chen kleinen Krystallen ; häufiger ist das Quarzige mit

Chlorit innig gemengt und dadurch schwärzlichgrün gefärbt.

Zahllose Quarz -Adern und gering -mächtige Gänge durchzie¬

hen das Gestein in den mannichfachsten Richtungen . Hin

und wieder findet man auch kleine Lager aus Gemengen von

Quarz und Glimmer bestehend , und in schmalen Schnüren

mit Zinnerz verbunden bildet der Quarz die sogenannten

Bandzwitter . Wände der so beschaffenen Felsart , die über

Tag auf Rostbetten gebrannt worden , erfahren denkwürdige

Aenderungen . Vor uns liegende Handstücke * lassen grös¬

sere und kleinere Gestein -Brocken wahrnelnnen , xvelche zum

Theil sehr rissig geworden und die Weitungen findet man
mitunter erfüllt von dunkler Schlacken -Blasse . Aehnliehe

Scldacken -Substanz , zuweilen sehr an gewisse Gestalten des

Eisenoxyd -Hydrates erinnernd , schwarz , bald matt bald glän¬

zend , scheidet die mehr unveränderten quarzigen Parthieen

von einander ; auch liegen einzelne Massen dazwischen , die

viele chloritische Theile enthalten , welche mitunter Schmel¬

zung erlitten haben . Einzelne grössere und kleinere drüsige

Räume sind auf ihren Wandungen mit Nieren -förmigem glän¬

zendem Schmelz von gelber Farbe bekleidet . In noch andern

Handstücken , die beinahe ganz aus aufgeblähten zackigen

Schlacken bestehen , sieht man die quarzigen Trümmer lagen¬

weise zwischen den Schlacken vertheilt und von einander

geschieden durch schwarze und rüthlichgelbe sehr blasige

Schlacken -Substanz , welche da , wo sie das Quarzige berührt,

allmählich in dieses verfliesst . — Grubenklein  aus dem

Gey er’sehen  Stockwerke , das auf einem Rostbette gebrannt

worden , ist oberflächlich in glasig glänzenden weissen und

grau gefleckten sehr blasigen Schmelz umgewandelt . Im

Schmelze eingebacken zeigen sich Bruchstücke quarziger

* Durch Herrn Bergrath Freiesleeen gütigst mitgethcilt.
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dünnschieferiger Gesteine , bald mehr unverändert , bald n-e-
frittet u. s. \v. : auch Fragmente gebrannter und geglühter
Felsarten , mitunter täuschend ähnlich den durch Basalte uin-
gewandelten Grauwacke - Schiefer - Trümmern , linden sich ne¬
ben kleinen Schlacken -Parthieen.

Gcstellstcine.

Bei geologischen Hypothesen ist zum Vergleichen von
Wirkungen des nämlichen Grösse-Grades nicht oft Gelegen¬
heit geboten ; ein Verschiedenartiges solcher Beziehungen
aber muss nothwendig jede Vergleichung schwieriger machen
und leicht zu Täuschungen führen ; das sicherste Anhalten
gewährt in der Regel ein mehr kleiner Maasstab . Die G e-
stellsteine , die Boden-  oder Sohlsteine  ausgebla¬
sener Ilohofen geben hiervon einen redenden Beweis und
werden in mehrfacher Hinsicht wichtig . In ihren prismati¬
schen Formen zeigen sie Aehnlichkeit mit den säuligen Ge¬
stalten basaltischer und anderer verwandter abnormer Fels¬
arten , während sie zugleich in dieser Hinsicht , wie in der
veränderten Massen -Beschaffenheit , mit den durch die Glüht
von Basalten umgewandelten Sandsteinen sehr auffallend iiber-
einstimmen.

Die Absonderungen , welche Sandstein - Mass en  bei
metallurgischen Prozessen erhalten , sind , was das Scharf¬
kantige der Flächen , das nicht Bestimmte der Winkel und
die Art des Gruppirtseyns betrifft , häufig genau dieselben,
wie solche bei Basalten gefunden werden ; nur die Grössen-*
Verhältnisse zeigen sich in den meisten Fällen sehr abwei¬
chend.

Schon früher hatten diese unzweideutigen Analogieen
die Beachtung der Naturforscher erweckt . Raspe benuzte
(1776) die Erscheinungen , auf welche er bei den hütten¬
männischen Arbeiten zu Klausthal  aufmerksam geworden,
um den vulkanischen Ursprung der Basalte zu vertheidigen
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mul das Entstehen ihrer so bezeichnenden Säulenformen zu

erklären *.

Für die Bildung solcher Struktur auf neptunischein

Wege war keine im gleichen Grade sprechende Thatsache

geboten ; denn das Phänomen wich gänzlich ab von demje¬

nigen , das beim Austrocknen feuchter Massen eintritt , dabei

zeugte dasselbe dafür , dass man , um der säuligen Zerklüf¬

tungen willen , keineswegs ein untermeerisches Entstehen
der Basalte anzunehmen habe.

Die andere werthvolle Beziehung jener künstlichen Glulit-

steine , ihr bis zur Täuschung Uebereinstimmendes mit den

durch Basalte in geringerem oder höherem Grade umge¬

wandelten Sandsteinen , wurde erst später erkannt . Man

durfte daraus entnehmen , dass die Hizze basaltischer Laven

mitunter nicht minder stark gewesen , als die Wärme in

der ]Nähe der Rast von Hohofen . Und hierbei handelte es

sich keineswegs um blosse Muthmassungen , die möglichen

Ursachen der befragten Aenderungen andeutend ; der einzig

richtige Pfad geologischer Forschungen wurde eingeschlagen.

Indem man vergleichende Betrachtungen anstellte über den

Einfluss künstlicher Feuer auf Bestand und Formen der Ge¬

steine , begegnete man den überraschendsten Analogieen mit

den Phänomenen , deren Entwickelung uns vorzugsweise be¬

schäftigte.O

Wir haben , ehe wir in genauere Schilderung der That-

sachen eingehen und zu manchen vergleichenden Betrach¬

tungen uns wenden , von den Erscheinungen , die keineswegs

den seltnen angehören , im Allgemeinen Rechenschaft zu

geben.
Feuerfeste Sandsteine , Keuper , bunter Sand¬

stein , Todt - Liegendes und Grauwacke , die Bo-

* Account of the German volcanos etc. (I . Abthcil . S . 82.) — Man

vergleiche auch Wiele in Lichtenber ’s und G. FnnsTEn’s Gott.  Mag.

d. Wissensch . und Litt . Jahrg . 1781 : B. II , S . 293.
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den - Platten dev Holiofen -Gestelle bildend , oder überhaupt
zur innern Bekleidung von Hohofen verwendet , erleiden,

nachdem sie längere Zeit dem Einwirken stärkerer Ilizze

ausgesezt waren , wesentliche Aemlerungen , ohne dass sie

jedoch eigentlich geschmolzen würden . Sie sondern sieh

mehr und weniger regelvoll Säulen -formig ab , oder richtiger
die ausgebrochene Gestellmasse zerfällt , wenn man dieselbe

mit einiger Vorsicht zerschlägt , in wohlbegrenzte Stücke

von prismatischer Gestalt . Auch der zu andern Bauten bei
Schmelzofen oder Frischfeuern verwendete Sandstein ver¬

hält sich auf ähnliche Weise . — In mehreren Gegenden von

Derbyshire  und Yorkshire  kennt man die Eigenschaft weicher
zerreiblicher Sandsteine im Feuer zu erhärten sehr gut ; sie

werden einer künstlichen Ilizze ausgesezt und dienen nun

zum Strassenbau ; auch bei solchem Verfahren sondert sich

der Sandstein Säulen -fönnig ab *. Gestampfter Sand nimmt

in der Ilizze ebenfalls prismatische Bildung an , wie dicss

u. a. bei den aus mit Lehmwasser befeuchtetem Sand ge*
schlagenen und in Hohofen frittenden Rosten der Fall ist.

(Stengel .) Gemenge aus Sand und Thon bereitet , wie man

sie auf der Alfer  Hütte unfern Bertrich  zu Bodensteinen ver¬
wendet , sondern sich auch in Prismen ab , jedoch , nach

vorliegenden Stücken zu urtheilen , nur unvollkommen ; die

Masse ist in allen Richtungen zerklüftet und von Schlak-

ken -Substanz durchzogen.
Die Erscheinung tritt nur dann ein , wenn die Glüht

mächtig genug gewesen , um durch Erweichen das Gefüge
in gewissem Grade aufzuheben . Sie wird bis zu einer be-

O

stimmten Grenze wahrgenommen ; so weit als das Gestein

sich weniger oder mehr gefrittet zeigt . (Im Hohofen auf
dem Old Park  Eisenwerk unweit Shiffnall  reicht die Ab¬

theilung in Säulen stellenweise durch die ganze Mächtigkeit
des Sandsteins , während die trennenden Spalten hin und
wieder auch sich abwärts allmählich verlieren .) Am deutlich-

* DwBKi'.y Volcanos etc . )>■ 73.
II. 33
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stcn ist das Phänomen , wo die grösste Ilizze - Einwirkung
erfolgte ; in entgegengesezter Richtung nimmt dasselbe nach
und nach ab . An Stellen , wo die Gestein -Masse mürbe ge¬
blieben , hat keine säulige Zerklüftung statt . Mitunter sieht
man indessen in unabgesonderter Masse einzelne Lagen von
prismatischer Struktur . Die Erscheinung dürfte den Sand¬
steinen besonders eigen seyn , welche , was so häufig der
Fall , ein den Schmelz - Prozess besonders begünstigendes
Bindemittel haben . Dass die Masse bei Wieder - Annahme

gewöhnlicher Temperatur nur wenig Zusammenziehung er¬
litten , beweist das dichte Aneinander -Schliessen der Säulen¬
förmigen Stücke , die man bloss ausnahmsweise durch offene
Risse getrennt sieht . Geräth die Masse in wahres , wenn
auch nur zähes Fliessen , wie solches u. a . an Stellen der
Fall wo dieselbe um der Befestigung Müllen mit Lehm ver¬
bunden gewesen , so werden in der Regel keine Absonde¬
rungen getroffen ; die einzelnen Theile hängen einander zu
fest an , die Verminderung des Raum -Gehaltes tlnit sich im
fliissi «' Gewesenen seinem Gesammt -Umfange nach dar.O O

Die säuligen Absonderungen der Gestellsteine lassen

manche denkwürdige Eigentümlichkeiten erkennen und die
einzelnen Erscheinungen wiederholen sich , bei Uebereinstim-
mung von Umständen und bedingenden Ursachen , so dass
eine gewisse Gesezinässigkeit daraus hervorgeht . —■ Wir
benuzzen die Erfahrungen von Hausmann * , Stengel **,
Hollunder ***, Noeggerath f und J . Maccullcch ff , indem
wir manche eigene Bemerkungen damit verbinden.

Auf die A u s b i 1d u n g s - G r a d e einzelner Säulen wirken
Erhizzungs -Weise und Art des Zusammenziehens wesentlich
ein . Je gleichmässiger die erstere , je allmählicher und unge¬
störter der Uebergang zum festen Zustande , um desto regelvol-

9 Gott . geh Anz . 1816, S . 489 ff.
** Noeggerath ’s Geb . in Rheiiil . Westpli . II , 202 ff.
'** Kästners Archiv für Naturl . IV. B. S . 125 ff.

+ A. a. 0 . V. B. S . 147 ff.
•ft Quart Journ . new ser . Oct . to Dechr.  1829 . pag.  247 etc■
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ler eile Prismen . Steinige Massen die in wahrem Flusse

gewesen , die verschlackt und mehr oder weniger blasig ge¬

worden , vorrathen meist keine Anlage zu säuligen Abson¬

derungen . Man sieht nicht selten an demselben Handstiicko

solche schlackige Parthieen von den prismatisch gctheilten

auffallend scharf und bestimmt geschieden . Stärker gefrit-

tete Felsarten , namentlich gewisse Grün - (duad er -)

Sandsteine,  die zugleich blasig geworden , zeichnen sieh

aus durch das Regellose ihrer Säulen ; der Durchmesser

derselben ist sehr ungleich , die Kanten erscheinen nicht bloss

gebogen , sondern recht auffallend Wellen -ähnlich gekrümmt.

-— Das häufig sehr Regelmässige der durch Rasalte geglühten

Sandsteine erreichen übrigens die Gestellstein -Prismen nicht

oft , sie sind fast stets etwas gewunden , jedoch greifen die

flachen Erhabenheiten und Vertiefungen genau in einander.
Bei weitem die meisten Säulen sind fiinfseitio - * undO

auf der Oberfläche der Massen erscheinen die Absonderungs-
Klüfte als Nez mit einander verbundener Pentagone **.

Sechs - und vierseitige Prismen werden getroffen , aber sel¬

ten nur und weniger deutlich ausgebildet.
Die Stärke einzelner Säulen - Gestalten

scheint , bei Gesteinen derselben Natur und bei den nämli-

Hollunder glaubte eine durchgreifende Gesczmässigkeit in der

nach seinen Erfahrungen stets fiinfseitig Säulcn-förmigcu Zerklüftung
des im Schmelzofen-Feuer gewesenen Sandsteines zu erkennen. Er
stellte die Frage : ob das Absonderungs- Streben der Kieselerde in
Feuer cigentlüimlich seye, indem selbst jeder mit Lebmwasscr zamen-
tirte und fest eingestampfte Sand , wenn er nicht zu unrein , in
Eiscn-Holiöfen, Schmelzofen u. s. w., eine Zeit lang der Ilizze aus-
gc.sezt , fünfseitige Zerklüftungen zeige? Gegen diese Vennuthung
bemerkte Noeggerath , dass viele analoge Beispiele von sehr ver¬
schieden gearteten Massen sich nachweisen Hessen, welche durch
natürliche oder künstliche Ilizze, jene Art von Absonderung erhielten.
(S t a ngeukohl c ; abgcsch wefeite Steinkohle  oder Coak
u. s. w.)
Vorzüglich schon soll, nach MaCCullocit, die Ncz-artige Oberfläche
des Herdsteines beim Hohofen von Old Park  Eisenwerk unfern

Shi/l'naU  gewesen seyn.
33  *
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dien Graden von Feuer - Intensität , der Mächtigkeit der
Felsarten -Platten zu entsprechen ; mit der Masse der lliitten-
Produkte nehmen die Säulen an Grösse zu und umgekehrt.

Risse , welche gefrittete Sandsteine erhielten , zeigen
sich , Gangspalten gleich , mit geschmolzener Masse erfüllt,
auch sieht man einzelne Prismen zertrümmert , in mehrere
Bruchstücke getheilt , aber durch glänzenden glasigen Schmelz
wieder zu einem Ganzen verbunden , Phänomene , die an
Verhältnisse erinnern , wie solche bei gewissen Turmalin-
und Epidot -Krystallen u . s. w . bekannt sind.

Nach oben schliessen die einzelnen Säulen nicht immer

dicht an einander , wohl aber hat diess gegen die Tiefe statt;
sie erscheinen da am meisten geschieden , wo die Ilizze mehr
unmittelbar eimvirken konnte . Möglich , dass die Trennung
durch mechanische Gewalt bewirkt worden ; denn beim Zar¬
ten der Struktur ist es wohl denkbar , dass die stete Be¬
wegung der so gewichtigen flüssigen Masse über der Ilerd-
Oberilüche die Prismen allmählich von einander entfernte *.

Was die Stellung  betrifft , so haben die Absonderun¬
gen der Gestellsteine durchaus die nämlichen Beziehungen,
wie solche die durch basaltische Glüht auf ähnliche Weise
umgewandelten Sandsteine u . a . Felsarten wahrnehmen lassen.
Man findet sie senkrecht gegen das Feuer und gegen die
kühlere Unterlage . Selbst Handstücke zeigen dieses Ver-
hältniss ungemein deutlich : eine Scldacken -Rinde überdeckt
die Sandstein -Pi ’ismen auf der Seite , welche dem Feuer zu¬
gekehrt gewesen , unter rechtem Winkel sind die Säulen der
Schlacken -Lage verbunden , während man in entgegengesczter

* Dieser Umstand ist nicht ohne Bedeutung ; denn es reiht sich daran
eine Frage in Betreff Säulen - förmig abgesonderter Trapp - Gebilde.
Beim Austrocknen von Thon - Massen , die viel Wasser enthalten,
hat eine Trennung statt , wodurch regellose prismatische Gestalten
entstehen. Diess ist Wirkung des Austrocknens und in Folge der
Massen - Verminderung stehen die Säulen mehr und weniger weit
von einander ab. Beim Basalte aber bleiben die Prismen meist in
naher Berührung u. s. w. (J . Maccuiaoch.)
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Richtung die Zerklüftung allmählich unvollkommener werden

sieht , bis dieselbe in einem Sandstein endigt , dem seine

Ganzheit verblieben und der auch ausserdem wenig verän¬
dert erscheint.

Besonders denkwürdig sind die Farbe n - Aenderun-

gen  welche Sandsteine durch das IIohofen -Feucr erfahren,
und diese Erscheinungen stimmen mit den in der unmittel-

baren Nähe basaltischer Massen beobachteten ebenfalls durch¬

aus überein . Die bekannten bunten Sandsteine  des

Schwarzwaldes , des Spessartes  und des Vogels- Gebirges  wer¬

den grau oder graulichweiss , je nachdem sie geringere oder

grössere Feuer -Einwirkung erlitten . Bruchstücke dieser Fels¬

arten aus Futter - und Sehachtmauern entnommen , sind tlieils

bloss verblichen und Jichteroth geworden , tlieils findet man sie

rein weiss und ihr glasiges Wesen deutet stärkere Glühung an.

Der gelblichbraune Lias - Sandstein  von Wasseralfingen
nimmt bloss ziegelrothe Farbe an . Feinkörnige Grauwacke

aus dem Stahlberger  Stollen bei Müssen , durch die bekannte

Farbe ausgezeichnet , welche nach uraltem bergmännischem

Brauche die Benennung der Felsart veranlasste , erscheint

in stark gefritteten , glasartigen Gestellsteinen des Loher
Iloliofens blendend weiss . Ebenso verhält sich der feinkör¬

nige Ue b erg an gs - Sands t ein,  den man zur innern

Bekleidung des Iloliofens von Biicha  in Daleharlicn  ver¬

wendet . Auch in Absicht streifiger und Band - för¬

miger Zeichnungen  sind die durch künstliche Ilizze

entstandenen Säulen - artigen Absonderungen der Sandsteine

jenen täuschend ähnlich , deren prismatische Gestalt durch

basaltische Glüht bedingt worden . Namentlich an den aus
Gr ü n - Sands  t ei  n aufgeführten Mauerwerken des IIoli-

ofens zu Gittelde  unfern Klausthal  soll die Thatsache nach

Ilsemann beobachtbar seyn.

Die Masse  der Sandsteine endlich wird nach ihrer

verschiedenartigen Beschaffenheit umgewandelt . In manchen

Fällen entsteht ein mehr Gleichartiges , in andern treten die

v
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Gemengtheile bestimmter auseinander und gewisse Sandsteine
werden in dem Grade umgeschaffen und umgestaltet , dass
man in ihnen kaum die ursprüngliche Felsart zu erkennen
vermag . Bunte Sandsteine  sintern zusammen , sie wrer-
den gefrittet , unvollkommen geschmolzen , erlangen glasiges
Ansehen u . s. w . Grün - Sandsteine  werden theils ganz
zerreiblich , theils sintern dieselben etwas zusammen , je
nach der Natur des Bindemittels . In andeim Fällen haben

hohe Grade von Frittung statt , dabei wird das Ganze porös
und das Innere eines jeden kleinen Raumes zeigt sich mit
glasigem Schmelz bekleidet , ausserdem aber nimmt man noch
häufig Blasenräume wahr , die nicht selten über 7 ' " Durch¬
messer haben und auf ihren Wandungen mit gelblichgrünem
Firniss -artigem Schmelz bedeckt sind , welcher mitunter bei
2 " ' Stärke hat und allmählich in die gefrittete Hauptmasse
verfliesst . Die auffallendsten Aenderungen werden , unsern
Erfahrungen zu Folge , bei einem Sandstein getroffen , der
dem Uebergangs -Gehilde des Departement du Nord  angehört.
Wir verweisen , was die genauere Kenntniss des Geognosti-
sehen der Gegend angeht , auf die lehrreiche Abhandlung
von Poirier de Saint -Brice *. Der Sandstein , von mittlerem
Korne undunrein ileischrother Farbe , besteht aus vorherrschen¬
den quarzigen und w enigen feldspathigen Theilen ohne sicht¬
bares Bindemittel , dabei finden sich kleine schwarze Einschlüs¬
se , meist rundliche Körner , die wohl Augit oder Hornblende
seyn dürften . Er weehsellagert mit einem Kalke , der durch die
in Häufigkeit ihm eigenen Enkriniten,  so wie durch die
Spirifer  und Productus  welche derselbe enthält , als
dem Mountain limeslone  entsprechend erkannt wird . Diesen
Sandstein verwendet man in Fourmies  für den Herdbau bei

Ilohöfen . Er erscheint , bei stärkerer Feuer -Wirkung , sehr
verglast und verschlackt ; war die Hizze minder heftig , so
erhält das Gestein , indem es sich lichte graulichweiss färbt,
ein Ansehen , welches für den ersten Blick an manche Quarz-

*Amu des Mines -. T. XIII , p. 3.
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reiche Granite zunächst erinnert ; bei genauex -er Betimehtung

zeigt sich der Gnarz gefrittet und die schwarzen Körnchen

sind zu blasiger Schlacke unigewandelt und mehr gleichmäs-

sig durch das Ganze vertheilt *.

Sehr schicklich schliessen sich hier die Ei ’fahrungen

an , in einigen Hohöfen Schwedens gemacht , wo dichter lie¬

ber ga n gs - Kalk  oder Glimmerschiefer  als Gestell¬

steine verwendet werden . Erstere Felsart , von gewöhnlicher

grauer Farbe und splitterig im Bruche , eignet sich ganz be¬

sonders zu jenem Behufe . Sie bi’icht in Platten und leidet

weit weniger durch die vom Gestelle aufnenominenen Mas-

sen , wie ungleichartige oder Trümmer - Gesteine , die sonst

benuzt werden . — Im Anfänge des Schmelz - Prozesses ei’-

weicht der Kalk . Er eidangt eine Dichtheit , der des Schnees

zunächst stehend , so dass unvorsichtige Berührung mit dem

Spatte leicht Beschädigungen zur Folge haben kann . Später

tritt jedoch wieder Erhärtung ein und nun ändert sich der

Kalk nicht weiter . Die Beschaffenheit von Platten , gebro¬

chen aus alten Gestellen ist genau so , wTie jene der rohen

Steine ; keine Aenderung lässt sich wahrnehmen , seihst der

Kohlensäure - Gehalt wird durch die Ilohofen-

Glüht nicht vertrieben **.

*Möglich, (lass man sich hier die nämliche Erklärung» - Weise ge¬

statten darf , welche von uns bei analogen Phänomenen des durch
basaltische Glüht veränderten bunten Sandsteins versucht ward. —

Ich urtheile nach einzelnen Handstiicken, die mir durch die Güte

des Herrn Poirier de Saint - Brice wurden ; mochten Geogno-

sten, denen Gelegenheit geboten ist , an Ort und Stelle beobachten

zu können, meine Bemerkungenberichtigen und erweitern. — Durch

einen verstorbenen Freund , den Hrn. Lux v. Lilieneach , weiss

ich, dass der Itarp a t heil - S an ds t ein,  wenn er zu Hohofen-Ge-

stellsteinen benuzt wird , prismatische Absonderungen annimmt und

eine gewisse Aebnlichkeitmit Trachyten erlangen soll.
** Thatsachcn , schon aus Garney’s Schilderung der Schwedischen

Holiöfnerei bekannt, neuerdings jedoch durch Hausmann ausführlicher

zur Sprache gebracht. (Reise nach Skandinavien. B. V, S. 328 il.)
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Der Glimmerschiefer , mehr uiul weniger Quarz-
reich , erleidet verschiedene Aenderungs -Grade . Der streng-
lliissigste vom Mört - Kärnberg  in Dalekarlien , mit graulich-
weissem Glimmer , wird , an Stellen wo das Feuer nicht sehr
stark war , nur wenig zerreiblich ; allein dem höchsten Hizze-
Grade im Schmelzranme des Hohofens ausgesezt , sieht man
denselben umgewandelt zur weissen , festen , schwach glän¬
zenden Masse , die leicht zersprengbar ist und ganz das An¬
sehen eines gefritteten trüben Quarzes hat

Künstliche Sandsteine — zusammengesezt aus
Quarz -Körnern , beim Auswaschen von Granit -Gruss erhalten,
untermengt mit etwas Kohlenstaub und mit Thon - haltigem
Wasser zum Teige geknetet — die beim Bereiten der Glocken-
Speise angewendet werden , erscheinen auf ähnliche Weise

prismatisch abgesondert , wie die Bodensteine der Ilohöfen **.

Noch einer Erfahrung möge hier im Vorbeigehen ge¬
dacht werden . Auf Johannishohns - Glnshiitte  in Dalarnc  glühtO

man den Sandstein , um ihn für das Pulverisiren mürbe zu

machen . Handstücke der geglühten Felsart — wir besizzen
sie durch Sefström ’s Güte -— erscheinen Sänlen -artig abge¬
sondert und die kleinen Prismen , meist nur von einer Linie
Durchmesser , sind , gleich manchen durch Kohlen - Brände
veränderten Thon -Eisensteinen , um einen gemeinsamen Mit¬
telpunkt gruppirt.

Künstliche Coaks ***.

Säulige Absonderungen , ähnlich denen wie sie bei Ge¬
stellsteinen gefunden werden , zeigen sich oft bei den Coaks.

' ' Briefliche Mittheilung meines verehrten Freundes Hisinger.
Aeluaud , Delametherie , Journ . de Phys . T . LX V ; p. 228 etc.
Um die Kohlen zu reinigen von erdharzigen und schwefeligcn Be-
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Noeggerath beobachtete die Erscheinung in Saarbrücken  und

Eschweiler  ungemein scharf und bestimmt bei den Coaks,

welche nicht aus Stückkohlen sondern aus Kohlenklein ge¬
macht werden . Vollkommenes Schmelzen der Kohlen tritt

bei der Coaks - Darstellung nicht ein ; sie erweichen , blähen

sich auf und die gesonderten Theilchen hacken zusammen,

damit ist heim Erkalten , schon wegen Verdichtung der in

den Blasenräumchen eingeschlossenen Gasarten , ein Schwin¬

den verbunden* *. ■— Die Musterstiicke stängelicht abgeson¬
derter künstlicher Coaks aus Kohlenklein zu Eschwetler  er¬

zeugt , welche wir besizzen **, stehen , was das Regclvolle

der Sänlen -Bildung betrifft , der Stangenkohle vom Meissner

nach . Zwischen eisenschwarz und stahlgrau , zeigen diesel¬

ben einen lebhaften Metall -ähnlichen Glanz , der stellenweise

sich zum Fettglanze neigt , dabei ist ihre Masse durch und

durch porös . Der grösste Durchmesser einzelner stänglieh-

ter Stücke beträgt ungefähr 1 Par . Zoll , nach unten nehmen

sie auffallend an Stärke ab , so dass Blassen aus mehreren

Prismen bestehend eine unregelmässig pyramidale Form er¬

langen . Die Säulen , meist fünf - und vierseitig , sind fast

stets durch zarte Klüfte geschieden , die nach dem gemein¬

samen Blittelpunkte allmählich sich verjüngen , um endlich
zu verschwinden und das Getrennte fliesst sodann zu einem

Ganzen zusammen . — Die Kohlen von Newcastle  w erden in

einem aus Ziegelsteinen erbauten Ofen verkohlt . Die Ver¬

brennung beginnt auf der Oberfläche und schreitet allmählich

nach unten vor . Sobald die harzige Blaterie vollkommen

abgetrieben ist , bieten die Coaks den Anblick eines glühen¬

den Pflasters dar ; sie erscheinen in senkrechte Säulen

zerspalten , deren Basis auf dem Boden des Ofens ruht ***.

staiul-Stoffcn, um sie von der lästigen Eigenschaft des Rauchens zu
befreien , werden dieselben meist in freien Meilern, oder in Oefen
verkohlt, abgeschwefelt, oder vercoakt; verkohlte Kohlen sind Coaks.

* Kastkbr ’s Archiv für Naturl. ; V. B., S. 149.
Gütige Mittheilung des Ilrn . Obcr-Bergrathes Noeggerath.

*** Tayj.or, Transact . of the geol. Soc. Vol. IV , j>. 448.

v.
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Voigt beschreibt einen Versuch der von ihm angestellt wor¬

den , um künstliche Stangenkohle zu erzeugen ; er ist für

diese umgestaltenden Aenderungen sehr erklärend und bewei¬

send . Ein Stück Braunkohle wurde in plastischen Thon ein¬

geschlagen und sodann in einen Hafner -Ofen gebracht . Nach¬

dem man ausgebrannt hatte , fand sich die Kohle in stänglichte

Stücke zersprungen , schwarz gefärbt , glänzend auf dem

Bruche und das Bitumen war in den Thon gezogen *.

Bei dieser Gelegenheit haben wir noch einiger zunächst

hierher gehörenden Thatsachen zu gedenken , so u . n. der

pyrotechnischen Versuche mit Nie der - Rh  e ini-
schem Basalt  und mit manchen andern vulkanischen Er¬

zeugnissen . Sie wurden besonders durch den ehrwürdigen

Nose angestellt in der Absicht zu erfahren , welche Aende¬

rungen das Gestein erleide , wenn es dem Einwirken der

llizze von oben nach unten ausgesezt werde **. Eine

genauere Schilderung des Befundes scheint unnöthig ; im

Wesentlichen zeigten sich die Ergebnisse des Versuches ähn¬
lich den uns bekannten Natnr -Phänomenen.

Schlacken von Fahlun,  dem Basalt vergleichbar,

was das Aeussere betrifft und mit ihm ungefähr von analoger

Zusainmensezzung , lassen , nach Mitscherlich ***, deutliche

Absonderungs - Ebenen  erkennen , und man sieht , wie die

Axen aller kleinen Krystalle , das Blätter - Gefüge der Schlacke

bedingend , senkrecht auf der Erkaltungs -Ebene stehen.

* Geschichte der Steinkohlen . I . B., S . 199.
=f* 0 . C. D . in Noeggerath , das Gebirge in Rhcinl . Westph . III . B .,

S . 150 fl'. — Von manchen frühem Experimenten , Vergleichungen
und Resultaten hat Nose Nachricht gegeben : historische Symhola
die Basalt -Genese betreffend . S . 25. Auch OkeiVs Isis ; Jahrg . 1823,
S . 76 ff. enthalt interessante Nacluvcisungen.

*** Abh. «. Akad . d. Wisscnsch . zu Berlin . Jahre 1822 und 1823. Phys.
Kl. S. 40.
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Bauersaciis liess Stücke (1er Grundmasse des bekannten

Mandelsteins  von Ilfeld  ins Feuer bringen . Nach we¬

nigen Sekunden hatten so gewaltige Explosionen statt , dass

man glaubte , der Ofen würde auseinander gerissen werden;

die Probe zersprang in zahllose Trümmer.

Die Grundmasse des F eldstein - Porphyrs  wandelt

sich , einer bedeutenden Ilizze im Schmelzofen ausgesezt , zu

Porzellan - Artigem ; Feldspath - Krystalle , in solchem Teig

enthalten, ' kommen nicht in Fluss , aber sie biissen ihre Farbe

ein , werden rissig und erlangen ein glasiges Ansehen *.

Die verglasten Burgen in Schottland.

Schottland , so reich an Sagen und Geschichte , hat,

unter seinen alterthümlichen Ueberbleibseln , Tkatsachen auf¬

zuweisen , die in mehrfacher Hinsicht von grossem Interesse

sind . Wir reden von einer Befestigungs - Art aus frühester

Zeit mit ihrem geschmolzenen , verglasten oder verschlackten

Mauerwerke ; Räume , ihrer Lage nach zu Vertheidigungs-

Pläzzen mehr oder weniger geeignet und geschiizt durch ei¬

nen oder durch einige Steinwälle , xvelche in hüliern und

geringem Graden Spuren erlittener Feuer - Einw irkung tra¬

gen . Die verglasten Burgen — gläserne Schanzen,

vilrified forts , furts de verre ■— hatten früher die Beachtung

der Archäologen , als jene der Naturforscher rege gemacht;

überhaupt wurden dieselben erst seit etwa fünfzig Jahren

Gegenstände wissenschaftlicher Aufmerksamkeit . Wir überlas¬

sen Sach - vertrauten Richtern die Entscheidung der Frage:

ob die Werke einem Volke angeboren , das minder kunst¬

reich war , als die spätem Römer ? ob sie vom alten Stamme

der Kaledonier herrühren , oder , was weniger glaubhaft , von

ihren Ueberwindern den Dänen . — Für unsere Absicht ist

* Hausmann , Gott . gel . Anz . Jahrg . 1816 ; 50. Stück.
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es wichtiger zu wissen : ob die Verglasung Plan , oder Zu¬
fall gewesen ? ob man , schon beim Bau , die grosse Festig¬
keit der Mauern im Auge hatte und einen besonder » Schwa
gegen zerstörende atmosphärische Einwirkungen ? oder ob
die , ursprünglich aus einem Gemenge von Steinen und von
Holz erbauten Werke zufällig , etwa bei feindlichen Angrif¬
fen in Brand geriethen * ? u . s. w.

Eine Zeit lang blieb man geneigt , in den verglasten
Mauern die Spuren von Natur -Feuern zu ahnen , man wollte
in ihnen Ueberbleibscl vorzeitiger Vulkane erkennen ; solche
M einungen bedürfen heutigen Tages keiner Widerlegung **.

Gegen die Annahme : die Forts seyen blosse Lärm - oder
Wach -Thiinne gewesen , streitet die Lage mancher derselben;
in den Kyles of Butc  findet man ein besonders ausgezeichnet
verglastes Fort , nach allen Seiten von hohen Bergen umge¬
ben u . s . w . Auch sind andere Umstände mit solcher Mei¬
nung im Allgemeinen unverträglich : weshalb sollte man die
Stellen , wenn sie bloss zu telegraphischen Mittheilungen ir¬
gend einer Art dienten , so sorgsam befestigt haben ? warum
werden da , wo , örtlicher Verhältnisse wegen , besondere
Sicherheit notlm endig schien , mehrere Mauern gefunden ?
Ferner ist der eingeschlossene Raum in häufigen Fällen zu
gross tu . a. 140 Yards Länge auf 40 Yards Breite u . s. w .)
als dass man jener Meinung beipflichten könnte ; die Stärke
der Mauern wird oft zu beträchtlich gefunden , 12 F . und
darüber u . s. w . •— Und hätten die Festen zu Sammel -Pläz-
zen für die verschiedenen Clans des Schottischen Hochlan¬
des gedient , so begreift man nicht , warum die Feuer -Spuren,
wie wir solche schildern werden , meist nur an den Aussen-
seiten der Mauern zu treffen sind u . s. w.

Ä' Sind in einer der zahllosen , nach Aufhebung des Faustrechtes zer¬
störten Ritter-Festen Deutschlands Erscheinungen aufgefunden, denen
vergleichbar, von welchen die Rede seyn soll?

vw Wii .t.iams , ein Englischer Bergwerks -Ingenieur , der sich wesentliche
Verdienste um die Sache erworben , schrieb schon 1777 in einem
Flugblatte gegen jene abentheuerliche Hypothese.



Die Ueberbleibsel einer Befestigungs - Weise , die wohl

als die älteste gelten dürfte , welche in Schottland Brauch

gewesen , und von denen viele unter Alluvial - Ablagerungen

begraben sind , bestehen , wie wir solches bereits angedeutet,

im Allgemeinen darin , dass , nach den verschiedenen beabsich¬

tigten Zwecken , ein kleinerer oder grösserer Raum , mit

starkem Wall , aus Steinen aufgeführt , umgeben wurde . Und

durch künstliche Glüht sieht man die Tlieile der Trocken-

Mauer einander verbunden . Häufig werden die Forts auf

Höhen mit steilem Gehänge , getroffen , und zu mehreren

führen Wege , von unten hinauf in Fels gehauen . Bei be¬

sonders leicht zugangbaren Orten haben die Mauern meist

die grösste Stärke , sie nehmen nach unten beträchtlich an

Dicke zu u . s. w . Spuren erlittener gewaltsamer Zerstörung

sind hin und wieder unverkennbar.

Der Boden , welcher solche Festen trägt , ist bald Kalk

(Dun Mac Sniochairi), bald besteht er aus T r ümm e r-

Gesteinen,  deren Unterlage primitive Gebirgsarten ausma¬

chen (Craig - Phadricli  im Norden von Inverness ), in andern

Fällen l-uhen die Mauern auf Gneiss (Burnt Island  in den

Kyles of Bute)  u . s. w.
Das Material , aus welchem die Mauern aufgeführt wor¬

den , zeigt sich keineswegs überall gleich ; Bruchstücke von

Gneiss , Granit , Quarz , von Glimmer - und Thon¬

schiefer und von altem rotliem Sandstein  findet

man am häufigsten . Zuweilen wird bloss Gneiss  getroffen

(Burnt Island1). Minder oft kommen Brocken von Trapp-

Kon  gloin er at e n vor (Dun Mac Sniodiain)  und noch weit

seltner Kalks t ein - Stücke;  leztere vermisst man in der

Regel selbst da , wo die Mauern auf Kalk - Boden ruhen , so

dass zu glauben ist , die Erbauer hätten , durch gute Gründe

bestimmt , dieses Material zu ihren Werken nicht verwen¬

det . — Beim Abweichenden des Mauer - Materials erklärt

sich der Umstand von selbst , dass nicht zwei Forts , was

die Verglasungs - und Verschlackungs -Grade betrifft , vollkom¬

men gleich sind.
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Zu den neuerdings aufffefundenen denkwürdigen That-

Sachen gehören die Lagen [?] von Holzkohlen , welche man

liehst Gebeinen von Pferden , Rotlnvild und von Schweinen

in dem von verglasten Mauern umgrenzten Raume getroffen;

es ergibt sich daraus , dass die Festen mitunter , wenigstens

vorübergehend , bewohnt gewesen *.

Das Einwirken der Hizze , in allen verschiedenartigen

Abstufungen , ist an den Mauersteinen durch die Aenderun-

gen welche sie erlitten , bald mehr bald weniger auffallend

wahrzunehmen . Die Mauern mancher verglasten Burgen —

so u. a. jene auf dem isolirfen Hügel Dun Mac Sniochuin

in Galloway,  eine Landschaft welche mehrere Denkmale der

befragten Art aufzuweisen hat —• tragen in ihrer ganzen

Erstreckung Merkmale der Verglasung ; stellenweise ist die¬

selbe jedoch vollständiger . Die ausgezeichnetsten Schlacken

trifft man mehr am Boden ; aufwärts zeigt sich ein Gemenge

von porösen Schlacken und von Steinen , die nur theilweise

geschmolzen , aber demungeachtet den Schlacken fest verbun¬

den sind ; noch höher haben blosse Röstungen , ohne Vergla¬

sungen , statt gefunden . So mindern sich allmählich die Spu¬

ren der Feuer - Effekte , und es bleibt zulezt , an den höch¬

sten Theilen , nur ein Haufwerk unverbundener Steine . Bei

mehreren Forts war die Verglasung auf der Aussenseite der

Mauern in der ganzen Runde sichtbar und die augenfällig¬

sten Glüht - Merkmale zeigten sich ungefähr 2 Fuss weit;

oder es bedeckte ein Ueberzng von ungefähr 2 Fuss Stärke,

aus Steinen mit untermengtem verglasten Material bestehend,

einer Rinde gleich , die eigentliche Trocken -Mauer . Hin und

wieder , so z . B . bei der jezt zerstörten Burg Gatacre - hmxse

in Shropshire , trugen nur die gewissen Weltgegenden znge-

* Briefliche Mittheilung des Hm . G. Anderson zu Inverness.  In ei¬

nem der von ihm untersuchten Forts , erstreckte sich eine Holz-

kohlen -Fage [?] von einer Seite zur andern unterhalb  dev nur

auf eine Weite von 1 bis 2 Fuss verglasten Mauern : das Uebrige

bestand aus losen , vom Feuer nicht angegriffenen Steinen , aber

zwischen denselben fanden sich grosse Schlacken - Stalaktiten.



kehrten Mauern Spuren der Fener-Wirkung u. s. vv. We¬

nige Festen Iiessen auch in innern, Zimmern- ähnlichen, Ab-
theilungcn verglaste Wämle wahrnehmen.

Der \ erglasungs- und Verschlackungs-Prozess dürfte so
statt gefunden haben, dass die Mauern, in zweckgemässer
Weite , mit einem Erd- oder Rasenwall umgeben, der Zwi¬
schenraum mit Brenn-Material erfüllt und Füllung und Ver¬

brennung so oft wiederholt worden, bis die Absicht erreicht
war. Diese Annahme erscheint uns unter den bestehenden

als die am meisten glaubhafte *.
Was nun die Aenderungen betrifft, welche die verschie¬

denen Mauersteine erfuhren, so ist darüber Folgendes zu
bemerken.

Die Gr a n i t - Bruchstücke tragen Spuren von in hühern

und geringeren Graden erlittenen Glühungen und Sehmel-

* Anderson , Archaeologia , or miscellaneons tracts relating to Anti-

quity. Vol. V. gay. 255. R. Riddel , ibid. Vol. X , pag. 99 find 147.
Pennant , Transact . of the. Jt . Soc . of London . Year 1777 . Ta . West,

loc. eit. Vol. LXVfT, pag. 385. Woodhousci.ee (Transact . of the R.
Soc. ofEdinb. J>«rl787 ). Rai.j.ier , Mein, de l’Acad. cr/t . Cab. IX.
Groschke , Bergbaukunde : II . B ., S . 447 . A . F . Tyti .er , Transact.

of Ute R. Soc. of Edinb. Vol. II.  J . Smith, loc. cit. and Vol. X,
P . I , pag. 79. S. Sharpe, Phil . Mag. ; new ser. 1828, Nr. 20,
pag. 123. Sincj.air ’s Statistical account of Scotland (Edinb. , 1791
etc.) enthält unter den Artikeln Hills, Antiquities  und Place of de-
fence  manche hierher gehörige Nachweisungen. Einige wichtige
Thatsachen findet man in der Encyclopaedia Britannien . Edinb.
1817, Vol. IX , pag. 19 etc. — Maccuj.j.och (Transact . of the geol.
Soc. Vol. II , p. 255 etc.) untersuchte besonders den Felsboden, wel¬
cher die Burgen trägt, ihre geognostischen Umgebungen, so wie das
Material der Mauern u. s. w. Hibbert endlich, gleich bewandert in
der Alterthumskunde, wie in der Geologie, machte sich in neuester
Zeit sehr verdient um genauere Kenntniss der Ueberbleibsel, von
denen die Rede. (Brewster , Edinb. Journ . of Sc. Octbr. 1831,
p. 285 etc.) Unser gelehrter Freund sicht die absichtliche  Ver¬
glasung oder Verschlackung, um den aufgeführten Trocken-Mauern
ein bindendes Mittel zu geben, als Erdichtung an. Ihm scheint es
glaubhafter , dass der Feuer - Prozess Werk des Zufalls gewesen,
dass die Forts zu Waeh-Tlnirmen gedient hätten, theils auch zu Sammel-
Pläzzen für die verschiedenen Clans der Schottischen Hochlande u. s. w.
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Kungen . Sie sind durchaus den Trümmern solcher Gesteine
vergleichbar , welche ich am Berg Denise  und an der so
denkwürdigen Roche Rouge  unfern Le Puy  im Velay  in Ba¬
salt -Gebihlen und in ihren Schlacken eingehüllt gesehen ; sie
kommen mit der Beschaffenheit granitischer Massen überein,
die man am Chuquet Gencstoux  beim Aufsteigen nach dem
Puy de Dome  findet , wo, wie wir bereits berichtet , basalti¬
sche Schlacken Granit -Bruchstücke umhüllen ; sie ähneln den
granitischen Fragmenten , die wir am Puy de Cor an  in Au¬
vergne  und bei Nieder - Mendig  am Rheine  in basaltischen
Laven versenkt getroffen . Und ebenso entsprechen jene
Trümmer dem Verhalten des Granites von Brocken , welcher
zwei Stunden hindurch der Ilizze eines stai ’k ziehenden

Ofens ausgesezt wurde . — Granit - Stücke von massiger
Grösse , aus der Mauer einer der verglasten Burgen um In-
verness , sind auf der Oberfläche mit weisser , hin und wieder
braun und schwarz gefleckter Schmelz - Rinde umzogen , die
stellenweise über eine Linie Stärke hat . Im Innern ist die

Masse rissig und durch und durch porös und blasig , der
Glimmer geschmolzen zu schwarzem Glase u . s. w.  Andere
Brocken fein -körnigen Granites — wir besizzen einen sol¬
chen aus den Mauern von Finhaven , der mehr als 7 Zoll im

längsten Duchmesser hat ■— zeigen sich ringsum von braun¬
schwarzer Schlacke umschlossen , so dass die Gestein -Natur

ganz verhüllt ist . Einzelne weisse Glas - Perlen sizzen auf
der Schlacke.

Gneis  s - Fragmente von kleinerem und grösserem Volu¬
men , gleichsam schwimmend in den Schlacken -Massen , Trüm¬
mer der Mauer von Craig Phadrick , sind mehr und weniger
umgew ’andelt ; allein das Schiefer - Gefüge blieb meist noch
deutlich erkennbar . Sie entsprechen in ihrem Verhalten den
Gneiss -Bruchstücken , welche die basaltischen Laven des De-
w?«e- Berges einschliessen , und den Gneiss -Gebilden , die ich
an der Striet,  am Fusse des Spessartes,  von Basalten durch¬
brochen gefunden ; nur erlitten die Glimmer -Theiie fast ohne
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Ausnahme stärkere Aenclerungen , sie sind zu schwarzem

Giase geflossen und verleihen dein Ganzen , indem die weis-

sen bloss gefritteten Quarz - und Fehlspath - Partikeln von

ihnen umhiillt worden , mitunter ein seltsames fremdartiges An¬

sehen . — Gneiss -Stiicke aus den verglasten Wällen einer klei¬

nen Insel genannt Burnt Island  in den Kyles of Knie  zeichnen

sich besonders dadurch aus , dass sie prismatische Gestalten

angenommen . Ein vor uns liegendes wahres Pracht - Exein-

plar aus diesen Mauern * zeigt eine zierliche Gruppe solcher

Gneiss -Säulen , die bei einer Länge von 3,i bis ß Zoll , allo

ungefähr gleiche , 9 Linien im Durchmesser 'nicht überschrei¬

tende , Breite haben , etwas gewunden sind und , ohne den

geringsten trennenden Zwischenraum , dicht an einander

schliessen . Der Gneiss -Masse ist , auch in ihrer nun verän¬

derten Gestalt , das bezeichnende Vertheiltseyn der sie ausma¬

chenden Substanzen geblieben ; aber alle Glimmer -Blättchen

sind zu schwarzer , glasiger , klein -blasiger Schlacke geflos¬

sen , und Fehlspath - und Quarz -Partikeln erscheinen gefrittet

und an einander geschmolzen . Gegen die Blätter -Lagen des

Gneisses wurden die Säulen theils unter beinahe rechtem

Winkel gebildet , theils sind die , solche Prismen einschlies-

senden , Lagen nach verschiedenen Seiten geneigt . Allmählich

verlieren sich , eine geradweise Wirkung des Brandes deut¬

lich anzeigend , die trennenden Spalten und mit ihnen die

entschiedenen Formen . Uebrigens hat der Gneiss auch hier,

was seine Masse angeht , die bemerkten Aenderungen erlit¬

ten ; der Glimmer ist geschmolzen , Fehlspath und Quarz er¬

scheinen gefrittet u. s. w . Einen Th eil der Aussenfläche

sieht man bedeckt mit gelblicbweisser Glasrinde ; andere

Stellen überkleidet eine dünne braunrothe und schwärzlich-

braune Schlacken - Hülle , wie es scheint durch Schmelzen

gehäufter Glimmer -Blätter entstanden . ■— Andere Gneiss-

* Geschenk fies trefflichen Gebirgsforschers, Hm . Hibbeut ; (las Stück

wurde von einer sehr grossen Schlaeken-Masse abgeschlagen.

II . 34
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Stücke , aus der nämlichen verglasten Feste entnommen , sind
in hohem Graden zusammengeschmolzen 5 sie stellen sich als
schvvärzlichgraue Pechstein -artige Masse dar ; einzelne Quarz-
Streifen Hegen darin eingehüllt . Die Masse erscheint hlasig
und porös und recht augenfällig sieht man , wie in unmittel¬
barer Nähe der cingeschlossenen , mannichfach gebogenen,
kleinen Quarz -Lagen die Blasenräume mehr zusammengedrängt
und grösser geworden.

Trümmer von Schiefern  der Transitions -Zeit , geglüht,

gebogen , überglast , gefrittet , zeigen sich durchaus so , wie
ich dieselben in den basaltischen Schlacken der Eifel  an
mehreren Stellen beobachtete ; selbst das Auszeichnende
violenblauer Färbung wird nicht vermisst . Gewisse Schiefer-

Stücke , welche mit nmgewandelten Sandstein - Fragmenten
zusammen geschmolzen , zu einem Ganzen verflossen sind,
sieht man aufgebläht , blasig , genau so, wie die beim Heidel¬
berger Schloss - Brande veränderten Dachschiefer , von wel¬
chen später die Rede seyn wird.

Quarz - Stücke  sind rissig geworden , wie jene in den
Schlacken -Basalten von Nieder - Mendig.

Sandsteine — wohl meist zum alten rothen Sand-

stein  gehörend — wurden im Allgemeinen , wie es scheint,
durch das Feuer nur geröstet , während die primitiven Mas¬
sen , vermittelst des alkalischen Gehaltes ihrer feldspathigen

und Glimmer -Gemengtheile , mehr und weniger in Fluss ge-
riethen . Nur einzelne Sandstein - Streifen , Lagen von kauin

6 Linien Dicke , auffallend gebogen und gewunden , der Masse

nach gebleicht , seltner schwärzlichgrau gefärbt , und durch
und durch gefrittet , sieht man mitten zwischen grossblasigen
schwarzen Schlacken , und ihnen sind umgewandelte Granit-

und Gneiss -Brocken angeschmolzen . Andere Sandstein -Frag¬
mente sind überglast und täuschend ähnlich den Grau-
wacke - Stücken von Docliweiler  und von andern Orten in

der Eifel , deren eigenthümliche Beschaffenheit früher ge¬
schildert worden *. Besondere Beachtung verdienen die pris-

S . 398.
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matischen Gestalten mancher eingebackenen Sandstein-

Brocken . Sie bezeugen das Ausgedehnte der Wirkung des

Feuer - Prozesses durch denkwürdige Formen - Wandelung,

verbunden mit Entfärbung und andern Phänomenen , genau

wie jene , die wir an solchen Stellen , wo Sandsteine durch

Basalte begrenzt werden , und ebenso in Ilohöfen zu sehen

gewohnt sind.

Blanche grosse Blauersteine ans den verglasten Burgen

haben Granit - und Gneiss - Fragmente , und Sandstein - und

Schiefer - Trümmer , durch Schmelzung mit einander verbun¬

den aufziuveisen , und zwischen den einzelnen Theilen dieses

sonderbaren Konglomerats haben sich einzelne Schlacken-

Stalaktiten ein gedrängt.

Auf der Oberfläche gewisser Schlacken - Theile endlich

— namentlich ist diess der Fall bei den aus den Blauem

von Craitj Phadricli ■— bemerkten wir die eigenthiimlichen

Gestalt - Verhältnisse von denen früher schon Rechenschaft

gegeben w urde *.
Vergleichen wrir nun das Blauerwerk der vürified

forts oder vitrified sile — w 'ie IIibbert dieselben in Bezie¬

hung auf die von ihm entwickelte Ansicht benannt wissen

will — die Aenderungen in dem dazu verwendeten Blaterial

durch künstliches Feuer  hervorgerufen , so lassen sich

die auffallendsten Aehnlichkeiten mit den durch vulkani¬

sche Glüht,  beim Emporsteigen  der Basalte , beding¬

ten Umwandelungen nicht verkennen **.

* I . Abtheil . S . 175. — Dass Hr . Mitchel , unser verehrter Mitbürger,

und Hr . G. Anderson in Inverness  zum Behuf genauerer Untersu¬

chungen und Vergleichungen mich mit einer lehrreichen Folge von

Bruchstücken der verglasten Mauern zu versehen die Güte gehabt,

sey hiermit dankbar anerkannt.
Erscheinungen , denen der verglasten Burgen Schottlands  ähnlich,

sind uns keine bekannt geworden , und wenn wir hier der Sch lan¬

gen - (Schlacken -) Wand  erwähnen , welche auf dem nachbar¬

lichen Ueberrhein  vorhanden ist , so bleibt uns jeder Gedanke einer
34  *
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Der Brand des Heidelberger Schlosses.

Gegen die absichtliche, durch Kunst hervorgerufene Ver¬
glasung der Burg - Mauern , von denen die Rede gewesen,
hat man unter andern auch eingewendet, wie cs nicht wohl
denkbar sey, dass gewöhnliches Feuer so mächtige Wirkun¬
gen habe hervorbringen können. Bei Brenn - und Schmelz-
Oefen , in deren Raum gewaltige Ilizze hei'rsche und die
zum Th eil aus nicht weniger leichtflüssigem Material erbaut

Vergleichung fern . Dicht bei Grünstadt , unmittelbar vor dem zur
Zeit des Revolutions - Krieges niedergerissenen , Bergthorc fanden
wir , zunächst unter der Dammerde , oder unter einer Weingar¬
ten - Mauer , und über Diluvial -Lchm und Rollstücken jüngern Grob-
kalkcs , eine 3 bis 4 Fuss mächtige ziemlich horizontale Lage von
ganz cigenthiimlicher Zusannnensezzung . Schlacken - und Glas-
Stücke von nicht beträchtlicher Grosse , die meisten kleiner als
eine Wallnuss , sieht man in zahlloser Menge durch einen Eisen¬
haltigen etwas kalkigen Kitt gebunden , und hin und wieder kommen
Holzkohlen - Theile dazwischen vor . Die Schlacken , bald dicht,
bald blasig , schwarz , grün , auch grau gefärbt , herrschen bei wei¬
tem vor in dem seltsamen Konglomerat . Das Ganze ist von be¬
trächtlicher Festigkeit ; auch tritt die Schlacken - Schicht — was die
nicht unbezeichnende Benennung veranlasst haben dürfte •— stellen¬
weise um mehrere Fuss über ihre Unterlage hervor . Die meisten
Schlacken haben das Aussehen , als stammten dieselben aus einem
Hohofen ab ; wenige scheinen vom Rost , oder von den Wänden ei¬
nes Glasofens entnommen ; nur einzelne Glas -Scherben sind unver¬
kennbar . Zwischen dem, das Tiefste ausmachcnden , Diluvial - Lehm
und dem etwa J F . mächtigen Grobkalk -Gerolle , zeigt sich mitunter
eine der obern Scblacken -Lage ähnliche und mit dieser ziemlich von
gleicher Mächtigkeit , nur mehr aufgelöst , Tuff-artig . War hier in
sehr entfernter Zeit ein kleiner See , ein Sumpf , oder das Bett eines
jezt verschwundenen laufenden Wassers ? Hat man die Schlacke —
denn dass die Kunst wesentlichen Antheil genommen an der Kon¬
glomerat -Bildung kann Niemand in Abrede stellen — zum Ausfüllen,
zum Uebersclnittcn verwendet ? Wurde die Zämentirung durch Ei¬
sen - reiche kalkige Niederschläge vermittelt ? Deutlich sieht man,
wie die „Schl acken - Wand“  im Rücken der ihre Längen - Er¬
streckung begrenzenden Mauern weiter fortsezt ; sie wurde bei
Keller -Grabungen in nachbarlichen Häusern entdeckt und , wie man
uns versicherte , in noch grösserer Entfernung auch auf dem Tod-
tenhofe von Grünstadt getroffen.
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wären , sähe man die Wandungen nur auf unbedeutende Tiefe

verglast ; wo Häuser abgebrannt , würden keine solche Wir¬

kungen beobachtet ; bei der grossen Feuersbrunst in London,

1(>(50, wo so viele Gebäude zerstört worden , hätte inan

nichts von Verschlackungen und Verglasungen , ähnlich denen

der Schottischen Forts , wahrgenommen u . s. w . — Die an¬

geregten Zweifel sind indessen von geringem Belang ; denn

die gewählten Beispiele zeugen nicht gegen die möglichen

und wahrscheinlichen Wirkungen eines Feuers auf beson¬

ders ausgewähltes Material , wenn die Glulit so lange unter¬

halten wird , bis man den vorgesezten Zweck erreicht hat . —

Wir gedenken unter andern uns bekannt gewordenen That-

sachen , die Erscheinungen bei Feuersbrünsten beobachtet,

nur einiger.
Den Phonolithen des südlichen Frankreichs , besonders

jenen von Marcenat  zwischen Cantal  und Munl - Dore , steht,

wie man weiss , nicht selten ein so diinnsehieferiges Gefüge

zu , dass sie zur Dach -Bedeckung verwendet werden . Vor

wenigen Jahren brannte ein Haus unfern des Mezenc  nieder.

Der Phonolith der Dach - Bedeckung — ein von Bertrand-

DE-Doue von der Stelle entnommenes und uns überlassenes

Bruchstück liegt vor uns — ward gänzlich umgewandelt ; er

floss zur grauen , hin und wieder bräunlich und grünlich

gefleckten , sehr blasigen und aufgeblähten Schlacke ; die

Wandungen der kleinen Räume sieht man bedeckt mit gla¬

sigem Schmelz ; die noch vorhandenen Feldspath -Theile erin¬

nern mehr an die in Trachyten als Einschlüsse vorkommenden,

wie diess bei Phonolithen gewöhnlich der Fall ; einzelne

Holzkohlen - Bruchstücke finden sich eingebacken in der

Schlacke u . s. w . — Auch im Innern mancher aufgebroche¬

ner Mauern der verglasten Festen wurden , wie wir sahen,

verkohlte Holzstücke getroffen.

Sehr merkwürdig durch einige bis dahin wenig oder

nicht beobachtete Thatsaehen , sind endlich die in der Hei¬

delberger Schloss - Ruine neuerdings entdeckten Erscheinun-
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gen. Wir wollen darauf aufmerksam machen, ehe wir
schliessen.

Im Jahre 1764 traf ein Blizschlag ein in der Nähe des
achteckigen Thunnes — früher der Glockenthurm genannt
— vorhandenes Gebäude, und unmittelbar nachher fiel ein
zweiter Schlag in den Bibliotheks - Thurm. Das Feuer griff
mit so furchtbarer Schnelle weiter , dass im Zeitraum von
15 Minuten ein grosser Theil des Schlosses in Flammen
stand. Auch der achteckige Thurm wurde sogleich vomO O

Brande ergriffen. Lösch - Anstalten vermochten wenig oder
nichts 5 man beschränkte sich überdiess meist darauf, die
Kapelle zu schiizzen und das Gewölbe , in welchem das
grosse Fass enthalten war. Im Innern unseres Thurmes,
der von unten her in Brand gerieth , befand sich über¬
aus viel Holzwerk : selbst die gewaltige Stiege war zur
Hälfte aus Holz errichtet . Das Kuppel -förmige Schiefer-
Dach , womit der Thurm nach dem Orlean’schen Kriege
versehen wurde , stürzte schon im Verlauf weniger Stun¬
den, ein und nun brannte es im Innern noch über 14 Tage
fort , ja selbst vier Wochen später zeigten sich bedeutende
Gluht-Spuren Der Schutt blieb lange Jahre hindurch im
Innern des Thurmes unberührt liegen ; erst 1S30 fand man
sich zum Aufräumen veranlasst* **.

* In Mezger ’s Beschreib , des Heidelberger Schlosses . S . 51 ff., einem
mit sorgfältigster Treue behandelten Werke , findet man die , in ge¬
schichtlicher Hinsicht so interessanten Schicksale des achteckigen
Thurmes ausführlich entwickelt . Die Nachrichten über den Brand
habe ich aus dem Munde eines fünfundachtzig - jährigen Greises,
dem einzigen unter den noch lebenden damaligen Schloss - Bewoh¬
nern , welcher als Knabe Zeuge der Begebenheit gewesen.

®! Mit besonderer Dankbarkeit habe ich hierbei der Güte des Hin . Gar¬
ten - Inspektors Mezger zu gedenken . Durch sein immer reges Be¬
streben , für Alles Niizliche und Interessante mit lebhafter Tlicil-
nalnne zu wirken , wurden meine Absichten sehr gefördet , und durch
seine gefällige Sorgfalt erhielt ich die meisten Muster -Stücke , wel¬
che den Heidelberger Schloss - Brand auch in geologischer Hinsicht
wichtig machen . — In den Trümmern des Rupertus - Baues , dessen
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Unter Umständen wie diese , mussten die mannichfaeh-

sten Erscheinungen liervorgebracht werden , je nachdem das
verschiedene , unter und neben und über dem Brennbaren
liegende , Bau -Material durch ein mehr oder minder starkes
Feuer gegangen war.

Bunter Sandstein,  so gewöhnlich verwendet bei
Aufführung des Schlosses , zeigt fast immer eine mehr und
minder starke oberflächliche Verglasung , ohne das seine
Farbe auffallende Aenderungen erlitten  hätte , und häufig
linden sich in hohem und geringem Graden lungewandelte
Sandstein -Brocken , Thonschiefer - Blättchen an - und einne-s O

schmolzen auf dem Sandstein.
Von den Thonscliiefern (Dachschiefern ) blieben

nur wenige ohne Spuren  der Feuer -Einwirkung . Bald sieht
man dieselben bloss geröthet und gebogen , oder oberflächlich
überglast , mit gelbem und braunem Schmelz bedeckt , inwen¬
dig je doch noch mit wohl zu erkennendem Gefüge ; bald
zeigen sie sich , bis zur Unkenntlichkeit verändert , als voll¬
kommen durchgeschmolzene Schlacke.

Mehrere über einander gelegene , oder in einander ge¬
schobene Schiefer - Blätter sind zu Massen angeschwollen,
welche Unterschied und Ursprung völlig verläugnen würden,
trügen nicht viele Handstücke sehr augenfällig das Gepräge
der allmählich vorgeschrittenen Umwandlung . Exemplare
des Gesteines von massiger Grösse haben am einen Ende —
— wo die Schiefer - Natur selbst bis auf die Farbe unver¬

ändert erhalten worden ■— nur anderthalb Linien Stärke,
während sie am andern Ende , indem die Dicke nach und
nach zugenommen , acht Linien und selbst einen Zoll und
darüber messen , und hier verschlackt , oberflächlich verglast
erscheinen , so dass dieselben gewissen Transitions -Gebilden
der Eifel  u . a. G., welche durch basaltische Glüht abgeändert

Zerstörung ins Jahr 1689 fällt, wurden ganz kürzlich, beim Aufräu¬
men des Schuttes , ähnliche Thatsachen , wie im achteckigen Thurme
aufgefunden, ja in noch grösserem Massstabe.
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•worden , vollkommen gleichen . Kleine Höhlungen und wahre
Blasenräume durchziehen in unglaubhafter Menge den auf
solche Weise modiiizirtcn Schiefer . Dabei hat das Gestein

beträchtliche Minderung der Eigenschwere erlitten ; denn
während , bekannten Erfahrungen gemäss , das spezifische
Gewicht des Schiefers zwischen 2,C71 und 2.S53 schwankt,

fanden wir jenes der umgewandelten Felsart nur 1,5007.
Schieferstücke , an denen die Feuer - Spuren nur in ober¬
flächlichen Verglasungen erkennbar sind , haben einzelne
Schiefer -Blättchen angeschmolzen , oft trifft man auch meh-

x-ere Lagen anf solche Weise einander fest verbunden.
Der Lehm,  womit die Fachwerke ausgelegt waren,

zeigt nicht selten , wie er sich jezt , umgewandelt durch die
Glüht , darstellt , grosse Aehnlichkeit mit gewissen Erzeug¬
nissen von Kohlen - Bränden . Brocken verschlackten Thon¬

schiefers , überglaste Sandstein - Trümmer und Tlieile verän¬
derten Lehms , dazwischen grössere und kleinere Parthieen

des kalkigen Mörtels , finden sich Konglomerat -artig verbun¬
den . Wenige Erscheinungen mögen so geradezu beweisen,
wie irrig manche in Betreff der vex’glasten Burg -Mauern,
dargelegte Ansichten sind ; dabei müssen solche unmittelbare
Erfahrungen als höchst beachtungswerth gelten , vergleicht
die Thatsachen gewissen Wirkungen des Basaltes ; überall
hat die Natur ihren umvandelbaren Gang genommen.
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Freunde der Geognosie und Petrcfakten -Kunde.

Die Versteinerungen Würtembergs,
öder:

Naturgetreue Abbildungen der in den vollständigsten Samm¬
lungen Würtembergs befindlichen Petrefakten , mit Angabe

der Gebirgs -Formationen und der Fundorte , in welchen
dieselben Vorkommen,

von

C. II. V. ZIETEN,
Königl. Wiirtemb. Major des Ehren - Invaliden- Corps, Ritter des Militär-

Verdienst-Ordens und ordentliches Mitglied der Naturforschenden
Gesellschaft zu Halle.

1. bis 6. Heft.

Der grosse Reichthum an Petrefakten , welchen die Ge¬
bilde des Muschel - und Jura -Kalkes , des Keupers und Lias
im Wiirtembergischen aufzuweisen haben , erzeugte den Ge¬
danken , die Freunde der Geognosie und Petrefakten - Kunde
in den Besitz einer möglichst vollständigen Reihe naturge¬
treuer Abbildungen aller jener organischen Ueberreste zu
sezzen , deren hohe Bedeutung in der Erdgeschichte erst in
neueren Zeiten ihrem ganzen Umfange nach erkannt worden.
Der als trefflicher Zeichner längst bekannte Herr Major
v. Zieten —■begünstigt durch den Umstand , dass die reich¬
sten Versteinerungs -Sammlungen des Inlandes ihm zur Beniiz-
zimg geboten sind , und dass er durch hochachtbare Geo-
gnosten und Petrefaktologen , wie Hehl , Jäger , Schübler,
Hartmann u. A. sich kräftigst unterstiizt sah — bestimmte
sich für dieses schöne Unternehmen.

Das Unternehmen erfreute sich des ungetheilten Beifalls
aller Kenner , wie sich darüber mehrere günstige Recensio-
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, Mi

nen (siehe Hesperus Nro. 103 und 105, Nro. 93 der Allge¬

meinen Literatur - Zeitung , ingleichen Leonhards Jahrbuch

für Mineralogie, 1830.) aussprachen.
Das Ganze ist auf zwölf Hefte berechnet. Jedes Heft

enthält sechs lithographirte Tafeln auf feinstem Velinpapier

in gross Folio nebst vier Blättern deutschen und französi¬

schen Textes.
Der Subseriptions-Preiss beträgt für ein Heft mit treu

nach der Natur colorirten Abbildungen 3 fl. 30 kr. rhein.,

oder 2 Thl. 3 g.Gr. sächs., für schwarze Abdrücke 2 fl. 4S kr.

rhein., oder 1 Thl. IS g.Gr. sächs.
Ein erhöhter Subscriptions-Preiss , welcher immer nach

Erscheinen eines Heftes eintritt , beträgt für colorirte Hefte

4 fl. rhein., oder 2 Thl. 12 g.Gr. sächs. , und für schwarze

Hefte 3 fl. 20 kr ., oder 2 Th. 2 g.Gr.

\

(i

Stuttgart im Mai 1S32.

JS. Schiveizerbart’s

Vcrlagshandiung.

/
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— biefed eigentlichen Vegrünberd ädit wiffmfrf;.ifttidier Saritellungdweife ber (ärbfunbe— ben .Spetrn
■profeftor Dr. Verghaud ald Verfaffer ju gewinnen. Ead ganje tiefe ©titbium eined thätigen
Sehend würbe in biefem © erle jur herrlidiften Srud)t , unb jahrelange fpecielle Vorarbeiten unb
gorfdjungen finben ftd) barin niebergelegt. ®r »or Vielen » arb burd) .feine Stellung begünfligt,
fähig unb ermäd)tigt , hier bie Stefultate ber wid) tig jten neu en Un ter f uchung en unb
Wahrnehmungen , Srgebniffe » on gorfd ) ungen auf jum S » eil amtlichen
©rpebitionen , jum er |ten5 !HaleberÖcffentlid ) teitbarjubieten , babei auf bad
©ohlwollenblte unterjiüht burd ) Veridjte bed erjten lebenben 3tatutforfd ) erd ber
©ett bon beffen eigenen Steifen unb Veobadjtungen!

©0  tonnen » ir benn nid;t minber atd jebem greunbe , fo auch allen görbetern ber © iffen;
fd;aft, ben 50lännern uom gad )e, Sehrern unb Korfdjern , Wie Sebem , ber Velehrung
fudit unb will bei feiner Unterhaltung , biefed© ert mit BoUefietUebetjeugung angetegent.--
lid)|t empfehlen.

Sad ©tfieinen bed© erled » ar Anfangd tieferungdweife ; ed » erben fernerhin nur immer
halbe Vänbe ju 20 Vogen ii fl. 1. 12 tr , = 18 ©r. audgegeben. Sebet Vanb belicht aud 40 —50
Vogen (je 10 Vogen tollen 30 tr . — 0 ©r, ), unb aller etwaige Ueherfdiitß » irb gratid
geliefert . .Sie gortfeßungen folgen fid) rafd) auf einanber: ber ganje britte unb uierte SV.mbi
gelangen in nädjftenj Sahre in bie £ änbe ber »erehrlidn-n Subfcribenten.

Sebem.Vanbe wirb ein trefflicher©tahtftich, »on fflteirterhanb gefertigt, beigefügt; hie;'
Auditattung » irb bem Veflen, » ad in. unterm Vaterlanbe je erfdjien, an bie ©eitern J »“1! 1

Sebe folibe Vud)hanbtung theiit mit Vergnügen^ pemplare iu aeneiateitcr...ffii’,°‘̂
aldbann junadifl bte Vjorrebe , atd bad Wertj/nJ ***' . . _
gewüvbigt werben. '

. . “ # . .fl

/
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